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Sowjetisch-Indisches
Kommunique

Sowjets

A. N. Kossygin nach 
Kabul geflogen

Das Haupt der Sowjetregleruog 
wird an! Einladung des Premiermi­
nisters Afghanistans Ettcmadi In 
d?r afghanischen Hauptstadt mit 
einem kurzfristigen Freundsebafts- 
besneh well en.

DELHI. 3t. Januar. (TASS). Der 
Vorsitz en de des MlnLMerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin, der «Ich 
vom 25.* bla 31. Januar zu etnrm 
offiziellen Besuch In Indien befand, 
flog beute aus Delhi nach Kabul 
ab.

Auf Einladung der indischen Re­
gierung weilte der Vorsitzende des 
Ministerrats <er UdSSR A. N. Kos­
sygin vom 25. bis 31. Januar 1968 
zu einem offiziellen Besuch in 
Indien.

A. N. Kossygin, heißt es in dem 
nach der Beendigung dieser Visite 
veröffentlichten Kommunique, hat­
te Begegnungen und Unterredun­
gen mit dem Präsidenten Indiens. 
Doktor Zakir Hussein, dem Mini­
sterpräsidenten Indira Gandhi 
und anderen Mitgliedern der Regie­
rung Indiens.

Die Erhaltung des Friedens und 
die Weiterentwicklung der inter­
nationalen gegenseitigen Verständi­
gung und Zusammenarbeit ist die 
wichtigste Aufgabe, die vor den 
Ländern und Völkern steht.
•Der Ministerpräsident Indiens 

gab eine hohe Einschätzung dem 
Beitrag, den die Sowjetunion zur 
friedlichen Lösung der Weltproble­
me leistet.

Beide Seiten sind der Meinung, 
daß die internationalen Probleme, 
einschließlich 
Grenzfragen.
Verhandlungen
müssen. Sie stellten mit Genugtuung 
fest, daß sich die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und In­
dien gemäß den höchsten Interessen 
beider Seiten in positiver Richtung 
weiterentwickelten.

Der indische Ministerpräsident 
äußerte dem Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR seinen. Dank 
für die Hilfe, welche die Sowjet­
union Indien zukommen läßt. Beide

Sciten verliehen ihrer Hoffnung 
Ausdruck, daß der Handel zwischen 
den beiden Ländern sich weilerent- 
wickcln wird, und kamen darin 
überein, daß beide Länder nach 
neuen Gebieten der Zusammenar­
beit im ökonomischen und indu­
striellen Bereich zwecks Festigung 
der gegenseitigen Beziehungen su­
chen müssen.

Die Seiten bestätigten ihre Be­
strebungen. den Meinungsaustausch 
zu politischen Fragen von gegen­
seitigem Interesse fortzusetzen.

Die Seiten sind sich einig dar­
über, daß die Taschkenter De­
klaration das .Fundament für die 
Lösung der Probleme zwischen In­
dien und Pakistan sowie für die 
Herstellung friedlicher und gut­
nachbarlicher Beziehungen und 
auch der Zusammenarbeit zwischen 
ihnen ist.

Beide Seiten erörterten ausführ­
lich die im Nahen Osten entstande­
ne Lage, unterstrichen die Notwen­
digkeit der Erfüllung der Resolu­
tion des Sicherheitsrats vom 22. 
November 1967 und die Verwirkli­
chung der unaufschiebbaren Zu­
rückführung der israelischen Trup­
pen zu den Stellungen, die sie vor 
dem 5. Juni 1967 einnahmen.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR und der Premierminister 
Indiens äußerten ihré Besorgnis 
im Zusammenhang mit dem Krieg 
in Vietnam. Sie sind der Meinung, 
daß eine bedingungslose Einstel­
lung der Bombardements der DRV 
Bedingungen für Verhandlungen 
schaffen würde, die auf eine po-

litische Regulierung gerichtet wä­
ren. In Übereinstimmung mit dem 
Genfer Abkommen muß dem Volk 
Vielnama die Möglichkeit gegeben 
werden, vom Recht 'der freien 
Bestimmung seines Schicksals Ge­
brauch machen zu können.

• Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdS$R und der Premiermini­
ster Indiens sind sich einig dar­
über, daß cs für die Verletzung 
der Grenze Kambodscha» keine 
Rechtfertigung gibt.
fDje Sowjetunion und Indien er­

klären erneut, daß die dringende 
Notwendigkeit der Erreichung einer 
allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung unter internationaler 
Kontrolle und eines Abkommens 
über die Nichtweiterverbreitung von 
Kernwaffen besteht.

Beide Seiten messen den pci 
sönlichen Kontakten und dem Mei­
nungsaustausch zwischen führenden 
Persönlichkeiten beider Länder 
große Bedeutung bei.

Im Auftrage des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjetregierung übermittelte 
der Vorsitzende des Ministerrat« 
der UdSSR dem Präsidenten In­
diens Doktor Zakir Hussein und 
dem Vizepräsidenten Indiens 
W. Giri eine Einladung zu offiziel­
len Besuchen der Sowjetunion. 
A. N. Kossygin lud auch den Pre­
mierminister Indiens Indira Gan­
dhi im Namen der Sowjetregienmg 
zu einem offiziellen 
Sowjetunion ein.

Die Einladungen 
großer Genugtuung

Das Niveau
der organisatorischen Arbeit 
der örtlichen 
erhöhen

1m Ministerrat der Kasachischen 
SSR fand eine Beratung der Leiter 
von Organisationsabteilungen der 
Vollzugskomitees der Gebietsso. 
wjets und des Alma-Ataer Stadt­
sowjets der Werktätigendeputierten 
statt Die Beratungsieilnehmer be­
richteten über den Verlauf der Er­
füllung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU vom 8. März 1967 ..Über 
di? Verbesserung der Arbeit der 
Dorf- und Siedlungssowjcts der 
Werktätigendeputierten", tausch­
ten ihre Erfahrungen in der organi­
satorischen Massenarbeit aus.

Viele Dorf- und Aulsowjets des 
Alma-Ataer Gebiets zum Beispiel 
dringen jetzt tiefer in die Ökonomik 
der Kolchose und Sowchose, der 
Dienstleistungsbetriebe ein.

Auf den Tagungen der Sowjets 
werden hier solche Fragen behan­
delt wie die Bereiischaft der Kol­
chose und Sowchose zur Futterbe­
schaffung, der Verlauf der Beschaf­
fungen landwirtschaftlicher Produk, 
le, die Vorbereitung der Land­
maschinen. Zustand der Arbeitsdis­
ziplin in den Kolchosen, die Ein«

baltung des Statuts des landwirt­
schaftlichen .’ .als.

Die örtlich-.] Sowjets des Ge-1 
biets Semipalatinsk erörtern die ak-1 
tuellsten Fragen der Entwicklung 
der Kolchos- und Sowchosökonomik 
auf den Tagungen der Sowjets und 
der Vollzugskomitees. Viel Auf­
merksamkeit schenken die örtlichen 
Sowjets des Gebiets Dshambul dem 
Bau von Kulturstätten und gemein­
nützigen Einrichtungen. Allein im 
Jubiläumsjahr wurden 12 Klubs. 
41 Verkaufsstellen. 11 Krankenhäu­
ser und Polikliniken, 15 Sanitäts­
stellen. 40 Backhäuser errichtet Die 
Werktätigen bekamen Hunderttau. 
sende Quadratmeter Wohnfläche.

Großes Augenmerk schenkte man 
in der Beratung den Fragen der 
Kontrolle und der Vollzugsprüfung.

Die Teilnehmer der Beratung 
wurden vom Vorsitzenden des Prä- 

Sowjets der 
B. Nijasbe- 

Stellvertreter 
Ministerrats

«runden mit 
angenommen.

territoriale • und 
durch friedliche 

geregelt werden

12 Klubs.

sidiüms des Obersten 
Kasachischen SSR S 
kow und vom ersten 
des Vorsitzenden des 
der Kasachischen SSR L G. Slash-j
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Erfolge 
der Reparaturarbeiter

dem 
dem

Heinrich Wolf arbeitet schon 23 
Jahre als Tischler im Klrow-Kol- 
rbos Rayon ond Gebiet Zellnoßrad. 
Dnreh seine fleißige Arbeit bat er 
sich bei seinen Landsleuten große

Ehre erworben. Jetzt repariert er 
Kabinen. Wagenkasten and Sitz« 
der Maschinen und Traktoren.

Foto; W. Cholosclwjnk

Alexander Dubcek 
in Moskau

Moskau. (TASS). Der Erste Sekre­
tär dës ZK der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei Alex­
ander Dubcek, der sich in der 
UdSSR zu einem zweitägigen 
Freundsehaftsbesuch aVfhiclt, führte 

1 mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew und 
dem Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Versitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
N. V. Pndgomy Gespräche.

Im Verlaufe der Gespräche, wie 
offiziell niitgctcilt wird, wurden 

Fragen der Weiterentwicklung und 
Vertiefung der allseitigen sowjetisch- 
tschéchoslowakischcn Zusammenar­
beit besprochen. Es fand auch ein

Meinungsaustausch über aktuelle 
Fragen der internationalen Lage 
und der weltweiten kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung statt.

Die Gespräche verliefen in einer 
Atmosphäre der herzlichen Freund­
schaft, Freimütigkeit und kamerad­
schaftlichen Einvernehmens, was 
dem Charakter der brüderlichen 
Beziehungen der KPdSU und der 
KPC entspricht, wird in der Mit­
teilung betont. Es wurde in allen 
erörterten Fragen eine volle Über­
einstimmung der Ansichten festge- 
stelltZ

Alexander Duhcek hat am 30. 
Januar die Heimreise angetreten.

ALMA-ATA. (Eigenbericht). In 
der spezialisierten Reparaturwerk­
statt der Vereinigung der „Kassel- 
chostechnika", Rayon Enbekschi-Ka- 
sachski, ist die Reparatur der Land­
maschinen in vollem Gange. Der 
Plan des vierten Quartals 1967 
wurde von der Belegschaft dieses 
Spitzenbetriebs der Republik vor­
fristig erfüllt, überplanmäßig wur­
den 55 Traktoren überholt. .

Auch jetzt wird mit Terminvor­
sprung repariert Der Chefingenieur 
Boris Abramow nennt die besten 
Arbeiter. Unter ihnen sind Dmitri 
Panow. Peter Heimel, Pawel Titow. 
Joseph Frank, die ihr Soll weit über 
100 Prozent erfüllen.

Außer den Traktoren setzen die 
Reparaturarbeiter die hydraulischen 
Vorrichtungen der Maschinen in­
stand, meistern die Auftragschwei­
ßung der Pflugscharen mit Hart­
legierungen. Unlängst wurde hier 
eine Neuerung — ein Austausch- 
fonds—eingeführt. der gegenwärtig 
aus etwa 100 Traktoren besteht.

Hier bekommen jährlich etwa 
600 Traktoren ihr zweites Leben. 
Die Leistungsfähigkeit der Repa­
raturwerkstatt hat sich im Vergleich 
zu 1966 verzweifacht. Zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins will die Be­
legschaft ihre Leistungsfähigkeit 
um weitere 200 Traktoren jährlich 
vergrößern.

Es sollen 
2700 sein

Auf der Milchfarm des Zentralge­
höfts des Sowchos „Kussepski'* 
herrscht gehobene Arbeitsstimmung. 
Die Farmarbclter sind bestrebt, den 
100 Geburtstag W. I. Lenins und 
den 50. Jahrestag der Kasachischen 
SSR mit guten Arbeitserlolgen zu
den bO. Jahrestag der Kasacms 
SSR mit guten Arbeitserfolgen 
begehen.

Das Kollektiv der Farm, zu 
60 Personen zählen, wird von 
Kommunisten Andreas Habermann 
geleitet und arbeitet in zwei Schich­
ten. Es betreut rund I 000 Melkkühe, 
die in zwei großen, neuen Ställen 
untergebracht sind.

Der Milchertrag der Farm für 
1967 betrug im Durchschnitt 2 200 
Kilo je Kuh bei einem Plan von 
1 900 Kilo. Die Melkerinnen Katha­
rina Masur. Deputierte des Rayon­
sowjets. Fina Sichwald und Na- 
deshda Bojtschuk haben 2 500 Kilo 
Milch je Kuh gemolken. Viel Fleiß 
legen die Viehwärter Iwan Gogo. 
Heinrich Schneider und Baltemir 
Taschpenow an den Tag.

D<5 Kollektiv der ersten Farm hat 
die Farmschaffenden der vierten Ab. 
teilung zum sozialistischen Wettbe­
werb herausgerufen und will In die­
sem Jahr 2 700 Kilo je Kuh mel­
ken. _____

&

RECKE DES EISENERZNEULANDES
Kustanal. Die Bauarbeiter des 

i Trusts „Lissakowskrudstroi“ gingen 
i heute an die Errichtung des Aufbe- 
i reilungskomplexcs des weltgrößten 
Lissakowsker Erzaufbereitungskom­
binats. Sein? erste Baufolge wird 36 
Millionen Tonnen Eisenerz jährlich, 
die zweite — ebensoviel liefern. 
Neben dem Schmelzen des Lissa-

kowsker Erzes wird das Kombinat 
auch billige Phosphordüngemittel 
produzieren. ’

Die erste Baufolge des Aufberei­
tungskomplexes, die auf die Liefe­
rung von 3,6 Millionen Tonnen auf- 
bereitetes Eisenerzkonzentrat im 
Jahr berechnet ist. soll Ende des 
Planjahrfünf Ls in Betrieb genom­
men werden.

Im ganzen Gebiet bekannt
Alma-Ata. (Eigenbericht). Das 

vierte Jahr arbeitet Tatjana Schott 
ah Melkerin in der Abteilung In- 
tcrnationalnaja des Lchin-Sowchos. 
Von ihren Taten weiß das ganze 
Gebiet. Sie war eine der ersten, die 
sich mit dem Übergang zur Zwei­
schichtarbeit einverstanden < er­
klärte. • * *

Tatjana Schott betreut 24 Kühe. 
Im Vorjahr betrug der Milcher- 
trag im Durchschnitt 2 980 Kilo je 
Kuh. Gegenwärtig’ melkt die 
melkerin täglich 180—190 
Milch von der Gruppe. Ihre 
pflichtung für 1968 ist nicht 
niger als 3 000 Kilo je Kuh zu 
kern v.
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USA-Justirmini- , 

zu einer Protest- 
Hinblick auf das 
gegen die aktl- 

Vielnamkriegcs: 
Kinderarzt Dr.

WASHINGTON. Vor dem 
Mudo des 

steriuma kam cs 
demonslration |m 
Gerichtsverfahren 
ven Gegner des 
den bekannten
Spöck, den Schriftsteller Mitchel 
Goodman. den Wissenschaftler 
Marcus Raskin. den Kaplan Willi­
am Sloane Coffin und den Aagli- 
stiksludcnten Michail Ferber. Die 
Demonstmtionsteilnchmcr trugen 
Plakate, die das schmutzige Viet­
namabenteuer des Pentagon verur­
teilen.

GENF. „Unsere Delegation 
stimmt dem Vertragsent- 

wurf über die Nichtverbreitung 
von Kernwaffen zu." Das erklär-

Die Landwirte Turkmeniens, das 
schöne , Sonnenwetter ausnützend, 
haben mH der Aussaat des Sommer­
weizens begonnen. Die ersten Flä­
chen de» Karakumcr Neulands ha­
ben die Ackerbauern der Rayons 
Serach, Bairam-Ali, Murgab nnd

Tscharscbangl mit Weizen und Ger­
ste besät.

UNSER BILD: Weiseoaussaat im 
Kirow-Kolcbos, Rayon TscJiarschaO- 
gl-

Foto: K. Muradow
. (TASS);

te der Vertreter der Volksrepu­
blik Bulgarien Krum Chrlstow 
vor dem 18-Staaten-Abrüstungs- 
ausschuß. Der bulgarische De­
legierte gab eine eingehende 
Analyse des Vertragsentwurfes 
und zeigte auf. daß der Ver­
trag keine Hintertüren für wei­
tere Verbreitung von Kernwaf­
fen offen läßt und eine interna­
tionale Kontrolle über die Ein­
haltung dieses bedeutenden Ab­
kommens durch alle seine Teil­
nehmer gewährleistet.

NEU-DET.HI. Dm Indizehe Volk
■brt die gefallenen Kämpfer 

für die Freiheit des Landes. Der 3«. 
Januar, wird traditionsgemäß al« 
„Tag der Märtyrer" begangen. An 
diesem Tag vor 28 Jahren wurde 
der große Vorkämpfer für die Un­
abhängigkeit Indiens • Mahatma 
Gandhi von der Reaktion gerne li­
ebelt.

Der Präsident • Indiens Zakir 
Hussein legte am RJagbat einen 
Kranz nieder. Diesem feierlichen 
Staatsakt wohnten Vizepräsident 
U. Giri, Ministerpräsident Fran 
Indira Gandhi and Regierung sm II- 
glleder bei.

Daressalam. „Afrika ist 
gegen die amerikanische Po­

litik der Kriegseskalation und der 
Abenteuer", schreibt die tansanische 
Zeitung „Ngusumn" zu dem Absturz 
des amerikanischen Kampfflugzeu­
ges „BST' mit Atombomben an 
Bord über Grönland.

Diese Flugzeugkatastrophe sei 
eine direkte Folge des Wettrüstens, 
das uon den herrschenden Kreisen 
der USA betrieben wird. Das Blatl 
erinnert daran, daß amerikanische 
Maschinen mit Atombomben an 
Bord regelmäßig Europa und ande­
re Gebiete der Welt überfliegen—es 
betont, daß die1 Politik des amerika­
nischen Imperialismus eine tödliche 
Gefahr für die ganze Menschheit 
darstellt. • . '

KIEW YORK. Die mardstt- 
111 sehe Tageszeitung ..Daily 

World” wird statt des „Workcrs” 
ab Mai dieses Jahres In den 
USA erscheinen. („Worker" er­
scheint zweimal in der Woche).

Das neue Blatt wird über den 
Kampf der Arbeiterklasse der 
Vereinigten Staaten um ihre 
Rechte informieren. Äußerungen 
amerikanischer Farbiger gegen 
die Rassendiskriminierung brin­
gen und sich mit der Friedens­
bewegung und anderen aktuellen 
Problemen befassen. Die Ausga­
be der neuen Zeitung wurde auf 
einer Versammlung der fort­
schrittlichen Öffentlichkeit In 
New York von prominenten Ver­
tretern der (Gewerkschaften und 
anderer .gesellschaftlicher Orga­
nisationen der USA begrüßt.

sehen Parteien der , nordischen 
Länder zum Abschluß • gekommen. 
Solche Beratungen werden tradi­
tionsgemäß einmal Im Jahr In ei­
nem der Länder abgcbalten.

Es wurden Vorträge über die 
I-agc in Jedem der beteiligten Län­
der entgegengenommen und ein 
Meinungsaustausch über wirt­
schaftliche Fragen gepflogen

REYKJAVIK. Eine Versamm­
lung. die auf Initiative dos 

Volksbundes In Reykjavik stattfand, 
hat in einer Resolution die Flüge 
amerikanischer Atombomber verur­
teilt. A

Die Teilnehmer forderten das Par­
lament und die Regierung Islands 
auf. alle notwendigen Maßnahmen 
zu ergreifen, um der Gefahr vorzu- 
beugen, die die Flüge amerikani 
scher Atombomber heraufbeschwö­
ren.

U ELSINKI. Der demokratische 
1 1 Pressedienst Finnlands ver­

öffentlich! Im , Zusammenhang mit 
einer Beratung von Vertretern der 
kommunistischen Parteien der nor­
dischen Länder, die am 29. und 30. 
Januar In der finnischen Haupt­
stadt «tatlgefimden hat, folgende 
Mitteilung: „Heule Ist hier nach 
zweitägiger Dauer eine Beratung 
von Vertretern der Kommunist!-

Brazzaville. Die kongolesi­
sche Regierung (Kinshasa) 

verlangt, daß die Hauptquartiere 
der Gesellschaften „BCC” und 
...CDL’* von Brüssel nach Kinsha­
sa verlegt werden. Eigentum der 
beiden Gesellschaften sind Eisen­
bahnen. die die Provinz Katanga 
mit der kongolesischen Hauptstadt 
und den Häfen verbinden, in ei­
nem vom Radio Kinshasa übermit­
telten Kommunique heißt es, daß 
die kongolesische Regierung Jo­
seph Ngalulu zum Vorstandspräsi­
denten der beiden Gesellschaften 
ernannt hat.

GENF Der nationale Studen­
tenbund der Schweiz hat be­

schlossen. die sogenannte interna, 
tionalc Studentenkonferenz, die sich 
durch Annahme von Almosen vom

USA-Spionagedienst in Mißkredit 
gebracht hat, zu verlassen. Nun­
mehr wird diese Organisation zur 
internationalen Studentenkonfe­
renz lediglich einen Beobachter ent. 
senden.

Glcichzetig beschlossen die 
schweizerischen - Studenten , einen 
Vertreter in den internationalen 
Studentenbund zu delegieren.

LI ANOI. Die patriotischen 
Streitkräfte von Laos haben 

im Jahre 1967 287 Flugzeuge der 
amerikanischen Aggressoren abge- 
schossen oder auf dem Boden ver­
nichtet. die das Territorium von 
Laos bombardiert hatten. Dies mel­
dete die Vietnamesische- Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf 
die Agentur Kaosan Pathetlao.

tass-’
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Alle Räder standen still

Für Erfahrungsaustausch
im muttersprachlichen Unterricht
An unsere 
Slawgoroder 
Kollegen

Wieder einmal greife ich zu mei­
nen alten Notizen, die von meinem 
Besuch der Fachschule in Slawgo- 
rod herstammen, denn morgen ha­
be ich Methodik und die Vorbe­
reitung und Gestaltung der Metho­
dikstunde fällt mir ziemlich schwer.

Das war vor zwei Jahren, als 
mich unsere Direktion nach Slaw- 
Sorod schickte, um mich mit den 

rfahrungen der Deutschlehrer be­
kanntzumachen. Während dieses 
Besuches wohnte Ich einer Reihe 

auch dem Praktikum In der Schule 
bei. Sehr viel Nützliches gab mir 
und meinen Kollegen dieser Be­
such. Doch heute erinnere Ich mich 
an die Stunden in Literatur, die 
die Lehrer Friesen und Helme! so 
interessant gestalteten. Von beson­
derer Wichtigkeit war für mich die 
Methodik des muttersprachlichen 
Unterrichts. Das Programm, so­
wohl In Grammatik und Literatur, 
wie auch in der Methodik schrieb 
ich bei de.i Slawgoroder Kollegen 
ab. Das war aber auch alles. Wie 
aber den Stoff planen, wie die Stun­
den in der Methodik gestalten, um 
den Schülern möglichst viel Kennt­
nisse zu geben, wie die praktischen 
Arbeiten und was für Arbeiten

IESER Tage fand In Alma- 
Versammlung der 

der 
Ab- 
für 

Freund- 
Bericht über 

Vorstands 
der 
der

Dits . . 
Ata eine 

Vorstandsmitglieder und 
Aktivisten der Kasachischen 
teilung der Gesellschaft 
Deutsch - Sow jetl sch e 
schäft statt. Den 
die Tätigkeit des 
der Gesellschaft erstattete 
»iellvertretende Vorsitzende 
Abteilung Muchtar Dshangalln.

Die Abteilung wurde erst Im 
Mal 1967 gegründet. In dieser ver­
hältnismäßig kurzen Zeitspanne hat 
die Republikgesellschaft für Freund­
schaft mit der DDR eine bestimmte 
Arbeit geleistet Es genügt darauf 
binzuwelsen, daß die Gesellschaft 
mit 115 Bürgern der DDR im 
Briefwechsel steht, wahrend wir In 
den vorigen Jahren nur einige Duf­
tend Briefpartner hatten. In den 
Briefen bitten die deutschen Freun­
de oft für sie unter ihren Kollegen 
In Kasachstan Briefpartner za lin­
den.

Man interessiert sich auch sehr 
für verschiedene Literatur über Ka­
sachstan. Dutzende Pakete mit 
schöngeistiger Literatur und Bil­
dern über Kasachstan, viele Hun­
dert Exemplare von Broschüren 
zu verschiedenen Fragen der Kunst, 
allerlei Posikarte-n wurden In die 
DDR geschickt Regelmäßig wird 
an verschiedene Adressen das In­
formationsblatt „Der Alltag So- 
wjetkasachstans" gesandt das un­
sere Freunde über wichtige Ereig­
nisse in unserer Republik auf dem 
Uofendcn hält

I Auf Grund der Materialien, die 
In die DDR geschickt werden and 
auch der Notizen, die die Aktivi­
sten der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft in ihren 
Notizbüchern von ihren Reisen 
durch Kasachstan mitbringen, wer­
den in der DDR Vorträge gehalten. 
Ausstellungen, Rundfunk- und 
Fernsehsendungen organisiert, so­
wie Beiträge in der Presse ver­
öffentlicht So wurde zum Bei­
spiel In der Zeitung „Neues 

I Deutschland” ein interessanter Ar- 
I tikel „Kasachstan—zweites Slblri-

A. DOSCH

Fotos; S. Perlbajew

Worbt«

-■

Jacob Welcher, Arbeiterveteran aus Berlin, uuirlngt von Jungen PlonlaHn, die aufmerksam «einen 
Aber den Januarairelk la Deulachland, über Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg lauschen.

Foto: Karl-Helnx Krämer
L. RAU 

Gebiet Tscheljabinsk

Das Lehrbuch mehr schätzen
Ober die Bedeutung des Lehr­

buches braucht nichts gesagt zu 
werden. Die ist Jedem klar. Daß 
der Lehrer in der Schule und die 
Eltern zu Hause den Schulkindern 
ein sorgsames Verhalten zu ähren 
Lehrbüchern anerziehen müssen, ist 
doch wohl auch verständlich. Doch 
nicht jeder tut hier sein Mögliches.

Vor allem müssen unsere Eltern 
und Lehrer selbst mehr Achtung 
den Lehrbüchern gegenüber zeigen. 
Ihr Zustand muß öfter geprüft wer­
den. Das ändert das Verhalten der 
Schulkinder zu Ihren Büchern. In 
der Schule müssen hin und wieder 
gesellschaftliche Schauen der 

durchführen? Und da nahm Ich 
mein Heftchèn zur Hand, in dem 
ich mir damals die einzige Stunde 
in Methodik, der leb beiwohnte, 
aufnotierter Lteb* Genossin Qlebo- 
witschute. wenn Sie nur wüßten, wie 
oft Ich diese drei fnit Bleistift ge­
schriebenen Seiten schon durchge­
lesen hsbel Ich versuchte, mir die­
se Stunde Ins Gedächtnis zu rufen, 
wollte zwischen den Zeilen das fin 
den. was mir damals entgangen 
war. Damals war ich mir nicht ein­
mal Im Klaren, wie wichtig diese 
Notizen später mal für mich sein 
werden, denn unsere Schüler waren 
erst Im zweiten Studienjahr.

Dio deutsche Abteilung existiert 
an der Fachschule in Slswgorod 
schon mehrere Jahre, während de­
ren das Lchrerkollektiv schon Er 
fahrung gemacht hat. Leider ha­
ben wir nicht die Möglichkeit, 
einander öfter zu besuchen. Und 
hier könnte uns die „Freund 
schäft” die größte Hilfe leisten. 
Wir möchten unseren Kollegen aus 
Slawgorod den Vorschlag machen, 
auf den Seiten der „Freundschaft 
einen Erfahrungsaustausch zu vér- 
anstalten. Jeder Lehrer hat sein 
beliebtes Thema, seine beliebten 
Methoden, Handgriffe. Das eine 
Sdingt uns gut im anderen be- 

ürfen wir der Hilfe. Wenn wir 
darüber schreiben würden, könn 
len wir dâ nicht voneinander ler­
nen. einander helfen?

E. WIENER
Saran, Gebiet Karaganda

Die Freundschaft
erstarkt
von Jahr zu Jahr
en“ veröffentlicht die „Leipziger 
Volkszeitung” brachte den Beitrag 
„Zusammenkünfte in Kasachstan" 
und in der „Neuen Zelt” trat Dr. 
Walter Arnold mit einer Reportage 
..Bachmusik jenseits der Kara- 
Kum” auf. In der Zeitschrift ..Wo­
chenpost” konnte man einen inter­
essanten Artikel über Mangyschtek 
lesen. Diese Aufzählung könnte 
fortgesetzt werden, und sie spricht 
für sich.

In Kasachstan tut man viel, um 
die Werktätigen unserer Republik 
mit den Errungenschaften, dem Le­
ben und der Kultur der DDR be­
kannt zu machen. Aus Anlaß wich­
tiger Daten werden Freundschafts­
abende veranstaltet. Vorträge ge­
halten. Foto- und Bücherausstellun- 
gen organisiert. Zum Beispiel .wur­
de der 18. Jahrestag der Gründung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik in Kasachstan überall feier­
lich begangen.

Alle wichtigen Ereignisse in der 
DDR finden in den Kollektiven der 
Hauptstadt—des Kasachischen Wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts 
für Projektierung und Kraftver­
kehr, der Schule Nr. 94 und In­
ternatsschule Nr. I, der Medizini­
schen Hochschule, des Eisenbahner- 
Technikums und auch jm Sowchos 
„Gigant”, Rayon Enbekschl-Ka- 
sachski, Gebiet Alma-Ata, regen 
WidcrhalL Im Lichtspieltheater 
„Alatau” funktionierte vorigen 
Herbst zwei Wochen lang eine 
Bildcraustellung der Amateurmaler 
des Kreises Cottbus, die von rund 
40000 Personen besucht wurde. 
Interessante Zusammenkünfte mit 
Gästen aus der DDR fanden in der 
Zentralen wissenschaftlichen Bi­
bliothek der Akademie der Wissen­
schaften Kasachstans und in der 
Puschkin-Republikbibliothek statt. 
Feste und wichtige Daten der DDR 
werden in der Republikprease, im 
Rundfunk und Fernsehen beleuch­
tet.

Kennzeichnend för die Erstar­
kung freundschaftlicher Beziehun­
gen Kasachstans mit der DDR ist 
auch der Austausch von Touristen 
und verschiedener Delegationen. 
Jedes Jahr wellen In unserer Repu­
blik mehr als 100 Bürger der DDR, 
Dutzende Vertreter Kasachstans 
waren bei den deutschen Freunden 
zu Gast.

Da* alle* können wir mit Be­
friedigung fesUtcHen, es hilft unse­
ren Völkern, einender besser ken­
nenzulernen und die Reihen der 
Friedenskämpfer fester zu schlie­
ßen.

Lehrutenalllen durchgeführt wer­
den. Die Besitzer der vernachlfis- 
sieten Lehrbücher müssen vor dem 
Klassenkollcktlv an den Pranger 
gestellt. In der Wandzeitung kriti­
siert werden. Die Pioniere und 
Komsomolzen unserer Schulen müs­
sen Ihre Aufmerksamkeit auch au! 
den Zustand der Lehrbücher rich­
ten. Die Eltern schonen kein Geld 
für die herrlichen Schultaschen, 
die unsere Schulkinder In die Schu­
le tragen. Interessieren sich aber 
oft nicht. In was für einem Zu­
stande sich die Lehrmittel der Kin­
der befinden und was sich in den 
schönen Schultaschen noch befln-

Zusammenkunft 
der Sprachlehrer

Vor kurzem fand ein Seminar der 
Deutschlehrer statt. Hier trafen sich 
diejanlgcen. die die Muttersprache 
In der Unterstufe unterrichten. Im 
Verlaufe von drei Tagen beschäftig­
ten sich die Teilnehmer des Semi­
nars mit vielen Fragen und zwar: 
über die Arbeit mit den neuen Lehr­
büchern. die Ästhetische Erstehung 
der Schüler, die Arbeit in den na­
tionalen Schulen, die Gestaltung der 
außerschulischen Arbeit in «1er Mut­
tersprache.

Besonder« lebhaft ' verliefen die 
praktischen Beschäftigungen In der 
deutschen Phonetik. Viel Mühe gab 
sich die Lehrerin der deutschen Ab­
teilung Birutc Glebowihchute, um 
diese Beschäftigungen möglichst In­
teressant tu gestalten.

Die Teilnehmer dieser Beratung 
überzeugten »ich noch einmal von 
dem großen Wert der Verwendung 
der technischen Mittel im mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht.

Zu Intcrcssnnlcn Gesprächen kam 
es während des Meinungsaustau­
sche*.' Niemand schloß «ich z. B. 
der Meinung von Kl Wien« aus 
Odessa an. den Vorflbelkursu« auf 
30 Stunden zu vergrößern. Genosse 
Ix>renz Ritter au« Konstontlnowka 
(Rayon Slawgorod) Ist der Meinung, 
dnß man diesen Vorfibclkursus 
nicht nur vergrößern, sondern ver­
ringern muß. Er selbst arbeitet nur 
6 Stunden daran.

Uber die kulturellen Beziehungen 
der DDR und Kasachstan sprach 
der Leiter der Kasachischer Sowjcl- 
literatur des Instituts für Litera­
tur und Kunst der Akademie der 
Wissenschaften Kasachstans Pro­
fessor Muchametshan Karatajew. 
Er vermerkte unter anderem, daß 
die Fäden der kulturellen Beziehun­
gen Kasachstans und Deutschlands 
bis in dlè ferne Vergangenheit rei­
chen. Noch am Anfang des 19. 
Jahrhunderts hat der deutsche Rei­
sende. ein Fachmann und Kenner 
des Orients. Heinrich Julius von 
Klaproth. die ersten Angaben über 
die kasachische Sprache veröffent­
licht. Und Carl Kitter, Professor 
an der Berliner Universität, ist der 
Autor des Werks „Ackerbau 
Asiens”, bei dessen russischer Aus­
gabe Tschokan Walichanow Mit- 
redskteur war. Im Verlaufe einer 
lahgen Zelt hat Alexander Hum­
boldt das Gebiet um den Irlyscb er­
forscht.

Die deutsche Literatur wird bei 
uns hoch geschätzt Der Kasachi­
sche Aufklärer und Dichter, der 
Gründer der kasachischen Schrift­
sprache Abai Kunanbajew hat Goe­
thes Werke übersetzt, und die deut­
schen Leser machen sich in ihrer 
Muttersprache mit dem Kasachi­
schen Epos, den Gedichten Dsham- 
buls. den Werken M. Auesows und 
anderer Schriftsteller bekannt. Be­
merkenswert ist, daß der bekannte 
deutsche Schriftsteller Bertholt 
Brecht den Reiszüchter Tschaganai 
Berssljew, der zur Zeit des Großen 
Vaterländischen Krieges die Welt­
höchstleistung im Hirsenbau errun­
gen hatte, in seinem Poem besun­
gen. Das Poem wurde dann 
von Juri Plaschewski ins Kasachi­
sche übertragen.

In der Puschkin-Republikbiblio­
thek gibt es einen reichen Bücher­
bestand deutscher Literatur, der 
ständig vervollständigt wird.

Genosse Karatajew schloß seine 
Rede mit folgenden Worten:

„Als ich das letzle Mal die DDR 
besuchte, wurde noch öfter als 
früher heiß über den sowjetischen 
Realismus In der Literatur disku­
tiert. Das spricht von der Ver­
stärkung des Einflusses unserer Li­
teratur auf die deutschen Schrift­
steller. besonders auf die jungen. 
Ich konnte mich noch einmal davon 
Überzeugen, das die Kultur und die 
Kunst Kasachstans, sowie auch 
des ganzen Landes, bei den deut­
schen Arbeitern und Intellektuellen 
sehr angesehen sind. Die Tatsache, 
daß In Kasachstan etwa eine Milli-

det. das in keiner Beziehung zur 
Schule steht.

Die Schulpraxis zeigt, daß sich 
bei guten Schülern Hefte und Lehr­
bücher In gutem Zustand befinden. 
Wer schlecht lernt und sich 
schlecht aufführt, dessen Lehrbü­
cher und andere Schreibutensilien 
sehen auch entsprechend aus. In 
den Schulen, wo dem Zustand dar 
Lehrbücher Aufmerksamkeit ge- 
schenkt wird, bleiben sie In einem 
guten Zustand für das nächste 
Schuljahr erhalten und können er­
folgreich zum Unterricht mehrere 
Jahre verwendet werden.

Nicht nur das Schulgebäude muß 
allen ästhetischen Anforderungen

Sich auf eigener Erfahrung stüt­
zend. sind die Deutschlehrer der 
Ansicht, man solle in der ersten 
Periode de« Unterricht.« der Mut­
tersprache die Mundart der Schü­
ler ausnütxcn und «le picht sofort 
bekämpfen, wie es K. Wiens fordert. 
Nur durch den Vergleich der Mund 
art mit dem llochdeiitscheii kön­
nen wir gute Fort«'hrltte machen.

Die Teilnehmer des Seminar.« be­
richteten, dnß e.s immer noch Hem­
mungen mit der Versorgung der 
Lehrer mit Lehrplänen und ver­
schiedenen methodischen Hilfsmit­
teln gibt.

Zuletzt gaben die Studenten der 
Slawgoroder Pädagogischen Schule 
ein Konzert in deutscher Sprache.

r u LEHMANN.' 
Leiterin der deutschen Abtei­
lung der Slawgoroder Pädagogi­
schen Schule

5 UNSER BILD? Prakti­
sche BcscJiÄftlgung In deutscher 
Phonetik mit den Seminarteil­
nehmern. Rechte am Magnettonge­
rät: Deutschlehrerin Blrnta Iwa­
nowna Glebow llschute.
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on Sowjetdeutsche leben und am 
Aufbau des Kommunismus teilneh­
men. daß in unserer Republik eine 
deutsche Tageszeitung herausgege- 
ben wird und, daß es Im Rundfunk 
und Fernsehen deutschsprachige 
Sendungen gibt, macht auf die 
Bürger der DDR einen gewaltigen 
Eindruck.”

Im November 1967 wellten In der 
DDR das Staatliche Gesang- und 
Tanzensemble der Kasachischen 
SSR sowie die Laienkünstler der 
Kasachischen Pädagogischen Hoch­
schule für Frauen.

„Unsere Künstler wurden buch­
stäblich auf Händen getragen'*, 
teilt der Rektor der Pädagogischen 
Hochschule Mastura Sarmursln« 
(Bild links) mit. „Besonders ge­
fiel den deutschen Zuschauern die 
kasachische Nationaltracht. Auf den 
15 Konzerten, die unsere kleine 
Laienkünstlergruppe der Hochschu­
le zum besten gab, sind mehr als 
9 000 Personen gewesen, und die 
Darbietungen des Republikcnsem- 
bles haben rund 300 000 deutsche 
Zuschauer besucht.“

Der Verdiente Künstler der Ka­
sachischen SSR Allk Ismailow, 
der Im Bestand der Künstlergruppe 
In der DDR wellte, sprach Ober 
seine Eindrücke, die er beim Be­
such von Industriebetrieben und 
Kulturanstalten gewann.

Zum Schluß trat der Vorsitzen­
de der Kasachischen Abteilung der 
Gesellschaft für Deutsch • So­
wjetische Freundschaft Abdll- 
da Tashlbajew (Bild rechts) 
auf. Er machte die Anwesendeh mit 
dem Arbeitsplan der Abteilung für 
das Jahr 1968 bekannt und äußerte 
die Zuversicht, daß die KasaChsta- 
ner auch in Zukunft alles Mögliche 
tun werden, tim die Freundschaft 
und vielseitige Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern der Sowjet­
union und der DDR zum Wohl des 
Sozialismus und dca Weltfriedens 
zu stärken.

der Sowjetpadagoglk entsprechen, 
sondern auch alles, was darin und 
mit dem Schüler In Berührung 
kommt. Jedes Bildchen, Jedes An­
schauungsmittel. alles, was der 
Schüler sieht und In die Hand be­
kommt, muß vorbildlich sein, einen 
bildenden und erzieherischen Ein­
druck machen. Und vor allem da» 
Lehrbuch, mit dem der Schüler zu
Hause und In der Schule arbeitet, 
das er stündlich vor den Augen 
hat. Zerrissene und schmutzige 
Lehrbücher gewöhnen das Auge 
des Schülers an Schlechtes. Häß­
liches. erziehen einen schlechten 
Geschmack. Saubere Lehrbücher 
disziplinieren den Schüler, wecken 
In Ihm Liebe zum Schönen.

Deutsche Arbeiterveteranen erinnern 
sich der Kampfaktion 1918

Der Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution In Rußland 
weckte das Bewußtsein von Millionen Arbeitern und Bauern der kapltall- 
slhclien IJnder. Die Soldaten hatten das Völkergemetzel des Imperialisti­
schen Kriegs Mit. Dem Ruf Lenina folgend, erhoben «Ich die Werktätige« 
der kriegführenden Länder lom Streik gegen den Krieg und die Unter- 
drüekung.

Von einem solchen Streik, de» vor 
rrrflhlt der nachstehende ArllkeL

das 
von Karl Lieb-

Elsig heulte der Sturm dem*!» 
in jenen Januartagen durch di« 
Straßen Berlin». Die langen Rdhen 
der '■or den Lebensmittelgeschäften 
anstehenden Frauen, Kinder und 
Greise wurden von der Kälte ge­
schüttelt. Karg waren die Rationen 
In jenem Winter, der in die Ge­
schichte als ..Kohlrübenwinter” 
eingegangen ist — rum Leben xu 
wenig, zum Sterben keineswegs zu 
viel. Mil leerem Magen mußten die 
Proleten Berlin« srhuflen—12, 14 
und mehr Stunden am Tag. Mehr 
als drei Jahre qualvollen imperiali­
stischen Raubkrieges waren vergan­
gen.

„Wofür sterben unsere Söhne, 
wofür bluten unsere Väter?” so 
ging damals die Frage von Mund 
xu Mund — In den Hungcrschlan- 
gen vor den leeren Geschäften, 
von Werkbank zu Werkbank in 
den Betrieben. Zunächst flüsternd, 
hinter der vorgehaltencn Hand, 
dann lauter. offener, fordernd. 
„Man muß Schluß machen, es so 
machen wi« die Russen”, erklärte 
der Spartakusbund in seinen Flug­
blättern. Und diese illegalen Blät­
ter zeigten auch den Weg. das Wie 
de« Schlußmachens mit dem im­
perialistischen Kriege: nach dem 
Beispiel der Partei Lenins! Was die 
Arbeiter, inspiriert durch da.« Bei­
spiel des Roten Oktober, spontan 
empfanden, was sic dachten, 
wurde zu einem 
knecht und Rom Luxemburg wohl- 
durchdachten 
zum Programm des politischen 
Massenstreiks. Am 28. Januar 1918 
war es soweit: Der Streik der 
deutschen Munitionssu*beiter begann 
in Berlin, «In Streik, den Wladi­
mir Iljitseh Lenin „dne Tatsache 
von erstrangiger Wichtigkeit, einen 
Wendepunkt In der Stimmung dz« 
deutschen Proletariats“ nannte. Un­
ter denen, die In Berlin streikten, 
war der deutsche Metallarbeiter 
Bruno Peter«, der sich noch heute, 
nach fünfzig Jahren, an diese 
Kampfaktion erinnert, öo als wä­
re sie gestern gewesen. Schon 1914 
gehörte er xu den Linken, Im Ge­
gensatz zu den Mehrheltssoxiallsten, 
die den Krieg bejahten. Er war 
Kampfgefährte von Kari Lieb­
knecht und Rosa Luxemburg. Wie 
sie, so organisierte er an »einem 
Plati den Kampf gegen den impe­
rialistischen Krieg. Von den Arbei­
tern seines Werkes, den „Deut­
schen Waffen- und' Munltlonswer- 
kern**, von 10 000 Proletariern in 
einen dreiköpfigen Ausschuß (einem 
Vorläufer, der später nach dem 
russischen Beispiel entstehenden 
Soldaten- und Arbeiterräten) ge­
wählt, organisierte «r den Streik 
in diesem Lebensnerv des imperia. 
llstlschen Krieges. Lenina Ruf wur­
de auch In Deutschland gehört. 
Bruno Peters sprach mH den Ar­
beitern seines Betriebes über die­
sen flammenden Fried en Mppéll. Er 
selbst verteilte an den Arbeitsplät­
zen seiner Kollegen den Aufruf 
der Spartakusgruppc. der — in­
spiriert durch den Roten Oktober 
— mit dön Worten begann.

Kampf Programm,

M Jahren Deoteehland crschüHerte,

»Nur durch Massenkampf, durch 
MaMcnauflehnuiig. durch Massen. 
streUs, die das ganze wirtschaft­
liche Getriebe und die gesamte 
Kriegsindustrie zum Stillstand brin­
gen. nur durch Revolution und die 
Erringung der Volksrepublik in 
Deutschland durch die Arbeiter­
klasse, kann dem Völkermord ein 
Ende gesetzt und der allgemeine 
Friede herbeigeführt werden.“

Der Munitlonsarbeiterstreik reif, 
le heran. Am 28. Januar 1018 war 
ea dann soweit Auf den Polizei­
revieren schrillten im Morgengrau­
en die Telefonklingeln: Streik in 
den Betrieben. Generale und Re- 
gieningsbeamte. Minister und Hof­
schranzen wurden am frühen Mor­
gen aus den Betten geholt: Die 
Arbeiter streiken! Die Rüstungsma- 
»ch inerte stoppt.

„Der Streik brach los wie ein 
Sturm“, so erinnert sieh Genosse 
Pt len. „Die Arbeiter hatten mir die 
FlugbläHer des Spartakusbundes 
aus den Händen gerUsen.“ Richtig, 
ja. so müssen wir handeln, war 
ihre Meinung”, berichtet der Ar­
beite ne Uran. „Unsere Flugblätter 
zündeten. 400 000 Arbeiter legten 
sn diesem Montag die Arbeit nie­
der. Und sie handelten. Sie mir- 
«chierien durch Berlin. Aua allen 
Teilen der Stadt zogen sic zum Ge- 
werkschaftahaus. Dort tagten wir.“

Bruno Peters war einer der 4il 
Arbeitervertreter, der hier über den 
StreikbesrhluB ahstimmte. Einstim­
mig wurde der Beschluß gefaßt.

Eine Walle der Begeisterung ging 
durch Barlin. In den Straßen wim­
melte et von Menschen. Überall 
wurde diskutiert. Von Stunde zu 
Stunde wuchs die Zahl der strei­
kenden Arbeiter. In den Siemens- 
Werken aber wurde noch gearbei­
tet. Bruno Peters ging dorthin. Es 
war Nachmittag, Schichtwechsel. 
Tausende strömten durch die Werk, 
tor«. Da sprang Bruno Peters auf 
das StraBanbahngitter vor dem Ver­
waltungsgebäude. In Sekunden­
schnelle wurde er von Hunderten 
umringt, nach Minuten waren es 
bereits an die zehntausend: „Macht 
Schluß mit dem Krieg“, so rief er 
ihnen zu. „Wißt Ihr. für weichet 
Verbrechen Ihr arbeitet? Waffen, 
die ihr hentellL liefert Siemens 
Ober die Schweiz nach Frank­
reich. Durch eure Waffen sterben 
eure eigenen Brüder, eure eigenen 
Väter!” Das wirkte. Spontan bll- 
dete sléh aut den Arbeitern ein 
Demonstrationszug.

Die Polizei aber versuchte ver­
geblich den „roten Agitator" zu fas­
ten. Ein Wall von Arbeitern 
schützte Bruno Polen. Sprechchöro 
hallten durch die Straßen „Gebt un­
sere politischen Gefangenen frei.“

Die Poitiel versuchte mit Sira- 
ßenbahnen dem Manchblock der 
Arbeiter den Weg zu venperren. 
Doch die Arbeiter brachen sich 
Balm. Die Straßenbahnwagen wur- 
den umgekippt. Weiter ging et in 
die Stadl hinein...

Das kaiserliche Oberkommando 
war alarmiert. (Vom Straßenbahn- 
Umkippen bis zum Barrikaden­

bau lat es bekanntlich nicht weit). 
Da« Oberkommando antwortete mH 
brutalem Terror: Verbot aller 
Streik Versammlungen, Besetzung 
dea Gewerk sc ha ft« hause«, Knüp­
pel frei für Polizei und Militär 
gegen die Arbeiter. D^ch die rohe 
Gewalt konnte den Kampfeswillen 
der Werktätigen bereit« nicht mehr 
brechen. Im Gegenteil: Eine Hiobs- 
botiehaft nach der anderen ging 
im Oberkommando ein: „Von de« 
Staat «Werkstätten lind am Streik 
beteiligt 3 500 bi« 4 000 allrin im 
Werk Süd. Bei AOG lind es 4 000, 
l>ei Siemens.w bei... bei...

Der Streik griff auf ganz Deutsch­
land über. 500 000 streikten alle*« 
in Berlin; eine Million In aälen 
Mndesleilen D eutachlands. DU 
Spartaku^grvppe. zu d*r Bnino 
Peters gehörte, war unerwiOdtiefc. 
Sie versuchte dem politischen 
Kumpf der Arbeiter Ziel und Rich­
tung zu geben.'Doch noch gab e« 
in Deutschland nicht die revo­
lutionäre marxistische Massenpar­
tei, noch hatte die Sozialdemokra­
tie Einfluß. Von ihr wurden Funk, 
tionâre in die Streikleitung mrt rfean 
Ziel entsandt, den Streik abrw 
würgen.

Aber die Flamme des poliliaehen 
Massenkampfes loderte. Ununter, 
brochen kämpfte das PnJetarial 
Berlins. Ohnmächtig vor Wut griff 
die Reaktion zum letzten Mittel, 
rum brutalen Terror. Maschinenge­
wehre spuckten ihre Todessalven la 
die Reihen der Streikenden. Kriegs­
gerichte fällten Terrorurtoile. Wer 
nur eine Hand zum Schutz gegen 
die Schläge der Polizei erhob, wur­
de zum Tode verurteilt. Doch der 
Streik ging weiter. Bis zum 3. 
Februar. Daran konnte auch die 
militärische Besetzung von zwölf 
der wichtigsten Betriebe Berlins 
nichts ändern. Aber die aoxiaktemn- 
kratLachen Führer Im Strcikaus- 
schuß fielen schließlich den kämp­
fenden Arbeitern in den Rücken.

Von der sozialdemokratischen 
Führung und der Gowcrksc hafte- 
bürokrarte verraten, selbst nicht 
konsequent genug, die Losungen 
der Spartakusgruppc zu den Ihri­
gen zu machen, brach die Streiklei­
tung den Kampf am 3. Februar ab. 
Trotz alledem, man kann Bruno 
Peters nur beipflichtcn: ,J)ie«er 
Streik war ein Ruhmesblatt in 
der Geschichte der deutschen Ar­
beiterbewegung.”

Diejenigen Genossen, di« die­
sen Kampf erlebt haben, werden in 
diesen Togen von vielen jungen 
Menschen aufgesucht, So auch der 
82jährige kampferfahrene Genoase 
Jacob Welcher, der wie Bruno Pa­
ters. Kart Liebknecht und RoM 
Luxemburg noch persönlich kannte. 
Von ihren Erlebnissen wollen die 
Jungen und Mädchen erfahren. 
Ihr Wunsch erfüllt sich. Aufmerk­
sam lauacNen sie den Schilderun­
gen der kampferprobten Veteranen, 
den schlichten Worten, mit denen 
Jacob Walcher ein lebensnahe« 
Bild von den Führern der deut, 
»eben Linken, von Karl und Rom 
zeichnet. 1907 hatte Jacob sein« 
erst« Begegnung mit Karl Lieb- 
knecht. Auf dem Internationalen 
SoxiallstcnkongrcÖ in Stuttgart war 
du. Sein Herz schlug seit diesem 
Tage für links. Am I. Mal I9IÜ 
war Jacob bei der ersten Demon- 
stratlon gegen den Krieg in Berlin 
dabei. Er war Immer dabei, wo um 
Recht und Freiheit für den arbel- 
lenden Menschen gekämpft wurde. 
Auch beim Jaouaratrcik...

Klaus WEISE, 
otMcr Berliner Korrespondent

FREUNDSCHAFT r 1. FEBRUAR lOM



nn

BFR das Bauobjekt, das

501.
geht der M e

Kalenbach. Her
Frost, 

vier Häuser, eines
Staatskomm’sston

Zukunft die Bczeicli. 
. Wohnviertel haben

ter,
K

riff: Trümmer 
lölatten. Ziegel- 
Armoturstfibc 
it alles hör

der Beton

h

▼

■ 
Übernommen, rechts wächst ein 
neues auf. Dorthin lenkt er seine 
Schritte.

Großplattenbauten wachsen so­
zusagen vor den Augen: für ein 
Stockwerk, wenn alles gut geht, 
sind zweieinhalb bis drei Tage 
nötig. Johann Johannowltsch sagt 
vorsichtshalber: „Wenn alles gut 
geht.”

„Geht denn nicht Immer alles 
gut?"

»Daß alles gut gehL dazu bin Ja 
ich da”, sagt er diplomatisch.

Das letzte Haus, das gerade sein 
Fundament und darauf das Erdge­
schoß bekommen Jiat, ist das 36. 
in der Schaffensbiographie dea 
Montagebrigadiers Harry Anaelm. 
Allein Im Jubiläumsjahr hat diese 
Brigade anstatt der sieben Plan­
häuser 10 gebaut. Nicht schlecht! 
Über 200 Familien mehr als ge­
plant konnten in die ersehnten neuen 
Wohnungen etnziehen. Und be­
denken sie: Wenn eine Brigade den 
Plan übererfüllt zieht sie alle an­
deren nach. Sie gibt das Tempo an 
für die fundamentlcgende Spezial­
brigade, für die anderen Baubriga­
den! die Stuckarbeiten Zimmerleu­
te. Tischler, Anstreicher. Instal­
lateure. Alle müssen den Schritt 
beschleunigen, um nicht zurück­
zubleiben. Nicht selten haben die 
Montagearbeiter einzuspringen, 
wenn es gilt, ein Haus schneller 
fertlgzu st eilen. Gut, daß die mei­
sten Montagearbeiter goldene Hän­
de und dazu einige Berufe haben. 
Die Kommunisten Andrej Stscherbik 
und Pawel Koslow, die erfahrenen 
Bauarbeiter Otto Reiser. Eugen 
Bauer. Harry Schmidt wie auch 
die meisten anderen aus der Bri­
gade können mauern, verputzen. 
Dielen legen. Treppen- und Balkon- 
gclände anbringen, beim Dach- 
sluhlsctzen helfen und vieles an­
dere.

Der Meister Kalenbach geht über 
das Geleise, auf dem der Laufkran 
Sieltet an den Hausembryo heran, 

lier Ist eine Art Feldküche. Der. 
„Koch” bereitet hier den Zement­
mörtel zum Verputzen: Heißes Was­
ser. vorgewärmter Sand, Chemi­
kalien für Frostbeständigkelt. Ze­
ment Kalk, nun, der Koch weiß Ja, 
was alles in die Mischtrommel muß. 
Kontskt: der Motor läuft sn. die 
Welle dreht sich und hat bald ei­
nen glatten Brei gemischt. 
Schwupp, in den Kasten gekippt, 
das Kranseil schwebt heran, der 
Haken faßt zu, der Mörtelkasten 
(eht hoch und landet zu den Fü- 

en der Arbeiter, die Ihn herange­
winkt haben. Jetzt werden die Fu­
gen zwischen den Platten ver­
putzt. Vorher hat hier der Elektro­
schweißer die Armaturstäbe zuasm- 
mengefügt und mH einem Anlikor- 
roslonsmittel bestrichen, und letzt 
verschwinden sie unter dem Stuck. 
MH Zementmörtel müssen nicht 
selten auch „Schönheitsfehler” der 
Großplatten verdeckt werden.

O, dieses Semlpalatlnsker Groß-

Alltag 
der 
Viehzüchter

„Die Melkerinnen machen uns 
schon den zweiten Tag Kopfzerbre­
chen. Wir möchten, daß sie es leich­
ter und mehr freie Zeit haben, wie 
es in den anderen Wirtschaftszwei­
gen der Fall ist, sie aber wollen 
davon nichts wissen’*, sagte Alexan­
der Dolglch, der Chefzootechniker 
des Sowchos „Oktjabr”.

Das war im Sowchoskontor. Auf 
der Farm, die sich am Dorfrande be­
findet und „Farmstädtchen“ ge­
nannt wird, begegnete uns als er­
ster der Brigadier Robert Braun. 
Auch er hatte alle Hände voll zu 
tun. Der Zweischicht-Betrieb macht 
auch ihm nicht wenig Sorgen.

Was war die Ursache? Unter den 
Melkerinnen gibt es solche, die vom 
Jahrzehntelang gewohnten Arbeits­
system nicht abwelchcn wollen. Das 
sind zwar nur einzelne Melkerin­
nen. Robert Braun verstummte, er 
wollte diese Zweifler nicht nen. 
nen.

„Sie werden schon mit dem Kol­
lektiv gehen'*, sagte er dann.

Ida Schlee Ist mit dem Neuen 
ganz zufrieden. Sie ist froh, daß sie 
wie auch andere Melkerinnen re-

sch 
uer

I wurde c«
-T Theorie

einem Bomb

un
Bauelement s:eh aufs genaueste 
ans andere inschjicßt. In der Pn- 
xis aber hat der Montag »Arbeiter 
nicht selten das Zuviel mit eiriém 
Hammer abtuschlagen und das Zu­
wenig mit dem Mörtel hinzuzufü- 
gen.

In der Brigade sind 38 Mitglie­
der. gearbeitet wird in 3 Schichten:

Nach
der Parole
unserer
Zeit

28 Mann am Tag. Je 5 in den Nacht­
schichten. Fünfergruppen werden 
von Jakob Kiß, Johann Torno und 
Karl Lorer geleitet. Außer vier 
Arbeitern haben alle die 4. Arbeits­
kategorie. In der Brigade arbeiten 
Angehörige von 7 Nationalitäten: 
Russen, Weißrussen, Ukrainer. 
Deutsche, Tschuwaschen. Tataren. 
Mordwinen. Einige studieren: 
Michailow und Klein an dar Mecha­
nischen Fakultät des Technologi­
schen Instituts, Breiniger am Bau- 
Institut Arbeitswoche: fünf Tage. 
Zwei freie Tage. Auf den ersten 
Blick mag es scheinen, daß zwei 
Tage Stillstand auf dem Bau un­
rentabel sind, ökonomische Be­
rechnungen aber haben bewiesen, 
daß bei achtstündiger Schicht 
die Arbeit rentabler Ist: die Kran­
arbeitsstunden haben sich erhöht 
eine Schicht übergibt der anderen 
den Bauabschnitt in vollem Gang, 
sozusagen warm.

Der Brigadier Harry Anselm er­
zählt: „Wir arbeiten Im Akkord, 
nach Rentabilitätssystem mH wirt­
schaftlicher Rechnungsführung, 
schön seit 1962. Wir waren die er­
ste Brigade, die Im Wohnbautrest 
zu diesem System überging. Unsere 
Bilanz Ist Immer aktiv, wir arbeiten 
rentabel. An Einsparungen von 
Baumaterial, am sorgfältigen Um­
gang mit den Betontâfeln und Kon­
struktionen Ist Jeder einzelne von 
uns Interessiert, moralisch und ma­
teriell. Je schneller und ökonomi- 
scher wir arbeiten, le weniger Aus­
schuß es gibt desto höher Ist un­
sere Prämie.

Vor mehr als 10 Jahren glich der 
Bauplatz einem Schlachtfeld nach

las spiene c.nc 
heule endgültig überwunden. Un- i 
scre BricaJe Jsl Wie ein gut elnge- ! 
spielt es Orchester. Innerhalb unse­
res Wonnboulrusts stehen wir mit 
»Jir.er Baubr.gade im sozialistischen 
Wettbewerb. Fünf Monate hoben 
wir den Wanderwimpel gehalten. 
Laut dem Wettbewerbsverlrag 
werden geprüft Planerfüllung. Ar- । 
beilsqualitaL Einsparungen von 
Materialien. Arbeitsdisziplin und 
Technik des Arbeitsschutzes.

MH der Disziplin stehts bei uns 
nicht schlecht; Bummler. Trinker. I 
ao was kennen wir nicht Was die 
Technik des Arbeitsschutzes anbe- 
langt, so hatten wir im Jahre 1967 
keinen einzigen Unfall auf dem 
Bau. Zum 50. Jahrestag des Ok­
tobers bekam unser Bauabschnitt 
die Ehrenfahne und eine Prämie.”

Johann Kalenbach. Meister des 
Bauobjekts, sagt von Harry An­
selm: „Harry ist ein geborener 
Brigadier, ein guter Organisator, 
hat Autorität bei den Arbeitern. In 
unserem Trust arbeitet er schon 
ungefähr 15 Jahre. Bevor zum 
Großplattenbau übergegangen wur­
de. war das e.ne Komplexbrigade 
für Ziegelbauten. Ich selbst arbei­
tete damals mit Harry als Maurer. 
Er hat in seinem Fach von der 
Pike auf gedient. Seit 1957 ist er 
Brigadier. Wo er gelernt hat? Er 
ist vor allein Praxtiker. Er liest 
viel. Man kann ihn in der Gogol- 
Bibliothek sehen, wo er einschlägige 
Zeitschriften und Broschüren stu­
diert. Unsere Verwaltung schickt 
uns In andere Städte zum Erfah­
rungsaustausch. Ich war z. B. In 
Charkow. Habe dort manches ge­
lernt. Harry war einigemal in Al­
ma-Ata. Einige Zeit mH einem an­
deren Kollektiv arbeiten, das gibt 
viel, und wir kommen immer mH 
was Neuem für unseren Bau zu­
rück. Wir fahren, um Erfahrung 
zu bekommen. Außerdem ist Anselm 
Deputat des Stadtsowjets, schon 
zum zweitenmal gewihlt.”

Der Winter? Ja, gewiß, Im Win­
ter wird weniger gebaut als In der 
warmen Jahreszeit. Die Arbeiter 
bekommen Frostzuschlag zum 
Lohn. Wie hoch der Durchschnitts- 
lohn ist? So 160 bis 200 Rubel, we­
niger verdient keiner. Für Plan­
übererfüllung. für Einsparung glbta 
Immer Prämien. Ich denke, jeder 
In der Brigade Ist zufrieden und 
unsere Leitung Ist es auch.

Der Meister Kalenbach steigt 
auf das erste Stockwerk. Hier wird

5 gerade mH Lot und Libelle die 
Decke ausgcrlchtet. Der Geodäslst 
prüft mH dem Theodolit die Ecken 
nach. Ohne diese Korrektur könnte 
das nächste Stockwerk nicht aufge­
setzt werden.

„Na. alles In Ordnung?” fragt 
der Meister gewohnheitsmäßig. 
Antwort braucht nicht zu erfolgen. 
Hier herrscht die Parole unserer 
Zelt: Besser, schneller und billiger 
bauen.

Hilda ANZENGRUBER
Semlpalatlnsk

Schürfer vergrößern 
den Reichtum

Unermeßlich sind die Welten des 
Aktjublnsker Gebiets. Sein Erdinne­
res ist reich an Bodenschätzen. Nach 
den Resultaten der Erdölschürlunga- 
nrbelten der letzten Jahre steigt das 
Gebiet Aktjublnsk zu den wichtig­
sten erdöl- und gasgewinnenden Ge­
bieten Kasachstans auf.

Noch in der Vorkriegszeit wur. 
den die Erdölvorkommen Schubar- 

; Kuduk und Dshaksymal ausgcbcutet 
[Währenddes Großen Vaterländl- 
' sehen Krieges lieferten sie für die 
Front das hochwertige berühmte 
Emba-Erdöl.

Im Jahre 1966 wurde mH der In­
dustriellen Nutzbarmachung des 
Erößten Erdölvorkommens Kenkliak 
egonnen. Das Tempo der Erdöl- 

i förderiing wächst gegenwärtig von 
Monat zu Monat an. Auf den Vor. 
kommen Klmssal, Koktshide. Kopa 
und Akshat sind die Bohrarbeiten 
abgeschlossen und die Erdölvorräte 

< berechnet Die Schürfungen an der 
reichen Lagerungsstätte Kara-Tjube 
gehen auch ihrem Ende entge­
gen.

In diesem Jahr wurden die Vorrä. 
le der ersten in reinen Gasvorkom­
men In Kasachstan — Shaman- 
kojanktiläk’ und Shaksykojankulak
im nordöstlichen Ustjurt bestätigt

Hier wurde unlängst auch das neue 
Gasvorkommen Ksylol entdeckt

Die Selbstkosten der Gasschür. 
fung und -gewlnnung sind auf die­
sen Vorkommen bedeutend geringer 
als in der Ukraine und Ira Kauka­
sus. well sie In der Nähe der Haupt­
gasleitungen Buchara — Ural und 
Mittelasien — Zentrum liegen und 
Ihr produktiver Horizont nicht tief 
lagert

Die Forschungsarbeiten werden 
fortgesetzt

An der Spitze der Wetteifernden 
steht das Kollektiv der Brigade W. 
Tschetyrkln. Diese Brigade arbeitet 
schon seit dem I. Oktober 1967 für 
das dritte Planjahr.

Als erste unter den Betrieben des 
Frusts erfüllten jedoch Ihr Soll die 

Chobdaer Schürfungsarbeiter. Unter 
den komplizierten geologischen Ver­
hältnissen bohrte die Brigade des 
Meisters A. Zokolo In Chobda ein 
4 020 Meier tiefes Hauptbohrloch 
und brachte noch ein anderes Bohr­
loch von 3 653 Meter nieder.

Ein anderer Betrieb des Trusts— 
die geologische Schürfungsexpedi­
tion von Emba—erfüllte ihren Plan 
der Vorbereitungsarbeiten im Tief­
bohren. schloß die geologischen Ge- 
ländeaufnahmearbeiten vorfristig ab

und brachte 103 000 Rubel Gewinn 
ein. Dies ist ein großes Verdienst 
der Geologen A. Medetow, A. Dere. 
paskin, G. Nedawnjaja. A. Tungata- 
row.

Als guter Gehilfe der Bohrarbeiter 
hat sich das Kollektiv des Kraft­
fahrparks des Trusts bewährt Die­
ses Kollektiv erfüllte vorfristig den 
Jahresplan der Frachtbeförderungen 
und sparte dabei 73 000 Rubel ein. 
In der Vorhut der Wetteifernden 
sind die Schofföre, die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit U. Chasse- 
now, J. Ungemach. A. Tschuprinow. 
N. Flrgolln und N. Buljukln, die 
ihr Soll zu 120 Prozent erfül­
len.

Vor dem Trust „Aktjubneftcras. 
wedka“ sichen große und kompli­
zierte Aufgaben In der Erforschung 
der Erdöl- und Gashaltigkeit aus­
gedehnter Territorien der Kaspl- 
Niederung des nordöstlichen Ust- 
Jurts- und des nordwestlichen Vor- 
uralgeblets.

Zur Hauntrlchlung muß das Su­
chen von Erdöl und Gas in den Un­
tersalzablagerungen werden, die 
in einer Tiefe von über 3000 Meter 
lagern.

Über hohe positive Reserven ver. 
fügen die Rayons des Ustjurts und

des Vorur&ls. Hier gibt ea viele 
sedimentäre Ablagerungen, die im 
Grunde genommen ein Gasbehälter 
und vielleicht auch ein Behälter für 
Erdöl und Gaskondensat sind.

Das verflossene Jahr war für de.i 
Trust am resultatlvsten: alle Haupt­
kennziffern des Plans wurden er­
füllt der wichtigste Erfolg aber ist 
der. daß der Jahresplan der Nieder­
bringung von Tiefbohrlöchcm für 
Erdöl und Gas 6 Tage vor der 
Frist erfüllt worden Ist

Die produktive Arbeitszeit stieg 
Im Trust auf 69 Prozent, die Zelt zur 
Liquidierung von Havarien im Pro. 
leu des Bohrens und der Probe hat 
sich fast ums Zehnfache verkürzt 
die Arbeitsproduktivität stieg im 
Vergleich zu 1966 um 122 Prozent 
man buchte 146 000 Rubel überplan­
mäßigen Gewinn. All dies ermög­
lichte. die Kosten einer Einheit der 
erforschten Vorräde von Erdöl und 
Gas fast um 30 Prozent herabzu- 
setzen.

In den vergangenen Jahren Ist 
Im Trust ein arbeitsfähiges Schür- 
fungskollektiv entstanden, das im­
stande ist, wichtige Staatsaufgaben 
In der Vergrößerung der Niederbrin­
gung von Tiefbohrungen, in der 
Senkung der Selbstkosten der Bohr, 
arbeiten. In der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation und Hebung der 
Produktionskultur, in der Sicherung 
des Zuwachses von Erdöl- und Gas- 
Vorräten zu lösen.

A. STÄHLE, 
Ingenlrur dw Trusts ^kljub- 
neflfriMwedka"

Wissenschaftler
der Produktion

pelmäßlg Ihre Ruhetage und Ihren 
Urlaub bekommen wird. Sie wird 
nun bei der Zwelachichtarbeit ge­
meinsam mit ihrer Arbeitskollegin 
Maria Getzel 60 Kühe betreuen.

„Beim maschinellen Melken und 
bei mechanisierter Stallentmistung 
ist das nicht schwer”, sagte Ida 
Schlee.

Besonders wußte die Melkerin So. 
fia Heinrich die Zweischichtarbeit 
zu loben. Vor einigen Jahren kam 
sie aus dem Sowchos „Dubrowski“, 
Gebiet Nowosibirsk, wo sie II Jah­
re die Kühe manuell gemolken hat­
te. nach Roshdestwenka.

„Die Arbeit hier auf der Farm Ist 
mit meiner damaligen nicht zu ver­
gleichen. Die Einrichtungen der 
Kuhställe, das maschinelle Melken, 
das mechanisierte Ausmisten und 
andere Erleichterungen... Überhaupt 
ist die Fürsorge um die Viehzüchter 
in dieser WlrUchaft hoch zu schät­
zen.”

Im sozialistischen Wettbewerb um 
die höchsten Milcherträge, sowie 
um die Erfüllung des Milchliefe­
rungsplans an den Staat nimmt die 
Farm des Brigadiers Robert Braun 
den ersten Platz ein. Ihre Bestmel­
kerinnen Emma Miller. Erna Fi­
scher. Irma Brehm u. a. wollen un­
ter der neuen Arbeitsordnung noch 
höhere Milcherträge erzielen.

Hierzu tragen auch die Mel­
kerinnen Emilie Winlschel und Julie 
Maler aus dem Abkalbungsstall bei. 
In ihrer Abteilung stehen durch­
schnittlich 25—30 hochtragende

Kühe, die sie mit großer Fürsorge 
pflegen.

Aus dem Abkalbungsstall kom­
men die Kälber In den Vorbeu. 
gungsraum. Diese Kälber betreut 
Emma Kraus. Habpn die Jungtiere 
ein 20tâglges Alter erreicht, so kom­
men sie in die ältere Kälbergrup­
pe.

Die erste Gruppe übernahm die 
erfahrene Kälberwärterin Maria 
Amhold. Acht Jahre schon Ist sie 
mit dieser Arbeit betraut. Im vori­
gen Jahr erzielte ale von allen ihren 
Kälbern eine durchschnittliche Ge­
wichtszunahme von 700 Gramm pro 
Kopf und Tag.

Weiter beauchen wir die Futterzu. 
bereitungshalle. Hier Ist der Mecha­
nisator David Flaum tätig. Das 
Grobfutter wird hier abgebrüht, mit 
Kraftfutter. Melasse und Mineral­
flüssigkeit zubereitet.

Mit Futter ist die Wirtschaft ver. 
sorgt. Jede Kuh bekommt eine Ta­
gesration von 9.8 Fultereinheiten.

Mitten im „Farmstädtchen” steht 
ein extra für die Viehzüchter ge­
bautes Haus, wo es eine Rote Ecke 
mit einem Lesesaal und einer Bi­
bliothek. einen Raum für Veranstal­
tungen und einen Erholungaraum 
gibt.

Alle vier Zimmer sind mit schö­
nen Möbeln auagestatlet Die Wän. 
de zieren Plakate. Ehrentafeln und 
graphische Darstellungen der Er­
rungenschaften des Sowchos.

Th. ESAU
Gebiet Zellnograd

Die Technik des XX. Jahrhunderts 
hat es den Menschen ermöglicht 
sich auf eine fantastische Höhe über 
der Erde zu erheben und tief In ihr 
Inneres einzudringen. Die neuen 
Errungenschaften stellen aber vor 
den Menschen neue. Immer kompli­
ziertere Aufgaben.

Die Gewinnung von NaturschäL 
zen tief unter Tage machte, zum 
Beispiel, den Kampf gegen schädli­
che Gase zur dringenden Notwen­
digkeit Der größte Feind der Kum. 
pei Ist bekanntlich das Grubengas 
Methan. Seine bestimmte Konzentra­
tion kann von dem kleinsten Fun­
ken explodieren. Je tiefer ein Koh­
len- oder Erzflöz liegt, um so wahr­
scheinlicher ist dort eine bedeuten­
de Konzentration von Methan.

In den Bergwerken Dsheskasgans 
wird das Kupfererz von giganti­
schen Baggern geschöpft und in 
selbstfahrenden Großraumwaggons 
zu den Aufzügen transportiert In 
den Abbauorten Karagandas wird 
das Zerhacken der Kohle, deren 
Aufladen auf das Förderband und 
die Beförderung an die Wagen von 
méchanisierten Komplexen besorgt 
Alle diese Mechanismen werden 
elektrisch angetrieben. Wie Ist aber 
eine hohe Kontaktsicherheit In der 
elektrischen Kette -bei eventuellem 
Aufkommen explosionsgefährlichen 
Gases zu erzielen?

Der Strom gelangt In die Grube 
durch ein armiertes KabeF. Doch 
an seinem Verbrauchsort reißt die 
elektrische Kette in Startern. 

(Transport, und Betriebsmcchanls-

men Im Prozeß der Arbeit, bei deren 
Anlauf und Stoppen.

Hier gilt es. das Entstehen eines 
Funkens zu verhüten. Der Wechsel­
strom kommt dabei nicht mehr In 
Frage, schon deshalb nicht weil 
bei seiner Übertragung über das un. 
terirdische Kabel auf 500—600 Me­
ter Entfernung bis 20—30 Prozent 
der Stromkraft verloren gehen. 
Außerdem sind die mit Wechsel­
strom arbeitenden Maschinen nicht 
explosionssicher.

Für die moderne Bergbauindustrie 
sind mit Gleichstrom arbeitende 
Transport- und Betrlebsmechanls. 
men erforderlich. Unsere elektrotech­
nische Industrie liefert für die Berg­
bau-, Hütten- und Verkehrsbetriebe 
serienweise stationäre Umformer­
anlagen. Ihre Exptoslonssicherheit 
wird dadurch erzielt daß der 
Stromgenerator und der Motor 
durch einen ungefügen Mantel ge­
schützt worden sind. Solche Aggre. 
gate wiegen mehrere Tonnen. Und 
wie steht es mit ortsveränderlichen 
Umformern In explosionssicherer 
Ausführung? Solche werden in der 
Serienproduktion vorläufig nicht 
gefertigt In der Bergbauindustrie 
werden sie Indessen unentbehr­
lich.

Die Wissenschaftler und Inge­
nieure arbeiten an der Lösung die­
ses Problems. Im Karagandaer In­
stitut „Giprouglegormasch’* be­
schäftigt sich mit der Entwicklung 
eines explosionssicheren ortsver. 
änderllchen Stromumformers ein 
spezieller Sektor der Abteilung für

Elektroausrüstungen. Sein Leiter Ist 
der junge Fachmann Heinrich Frle. 
scn.

Er erzählte mir In seinem Labor 
folgendes:

„Als unsere 5 Mann starke Grup 
pe Ende 1966 den Auftrag bekam 
einen Stromumformer mit Thori- 
storsteuerung zu entwickeln, wand­
ten wir uns den entsprechenden tech­
nischen Informationsquellen zu. Es 
stellte sich heraus, dafl diese Arbeit 
bereits von vielen wissenschaftlichen 
Anstalten geführt wurde, aber sie 
ging nicht über das Anfangsstadium 
der Laborversuche hinaus. Wir ha. 
ben unsere eigene Variante erarbei­
tet Das Schema von Kraftthoristo- 
ren des Saransker Werks „Wyprja- 
mltel” erwies sich dafür als geeig­
net

Die Aufgabe bestand darin, für 
die Gleichrichtervorrichtung einen 
sicheren Schutz vor dem explosions­
gefährlichen Medium und ein beque 
mes Schema zur Steuerung der 
Gleichrichter zu schaffen. Und das 
alles — bei möglichst kleineren Ab­
messungen der Konstruktion.

Wir wählten für die Gleichrich- 
tervorrichtung ein Köhlsyslem mit 
Anwendung von Epoxydmischungcn 
und eines gewöhnlichen Luftkühlers. 
Das von uns ausgearbeitete System 
der Steuerung von Thoristorumfor- 
mern Ist sehr einfach. Der Führer 
eines selbstfahrenden Wagens re­
guliert zum Beispiel, die Zuführung 
von Strom an den Motor und folg­
lich auch die Stärke des Motors ein- 
fach durch den Druck auf einen 
Fußhebel. In einer Bergbau- oder 
einer anderen Beförderungsanlage 
wird die Stromregulierung mittels 
irgendeines einfachen Griffs oder 
einer automatischen Vorrichtung er­
folgen.

Die Resultate der Prüfungen zeu- 
Ben davon, daß unser ortsverânder- 
eher Thoristorumformer vollkom-

men explosionssicher sein wird. 
Sein Nachteil bleibt das verhältnis­
mäßig große Gewicht—etwa I Ton­
ne” •

Heinrich Friesen absolvierte 1957 
den Höheren Ingenieurlehrgang an 
der Tomsker Polytechnischen Hoch­
schule.

Unter seinen bereits verwirklich­
ten Arbeiten seien die Automati­
sierung von Geleishalden, die Ran­
giervorrichtung zur Beladung von 
Kapazitäten bis 25 Tonnen, der 
Mechanismus zur Entnahme von 
Kohlenproben aus den Eisenbahn­
wagons genannt

, A. KUDRJAWZEW
UNSER BILD: Koniitrakteu? 

Heinrich Friesen-
Foto: Th. Ewa

Keraganda

Neue Verkäuferkaöer
Große Aufmerksamkeit schenken 

die Leitung und die Partclorganlsa- I 
tlon der Rayonkonsumgenossen-

1 schäft (Rayon Leninski) der Ausbil­
dung der Kader. Im Dezember I0Ü7 
begann ein 3monatlger Lehrgang, an . 
dem 20 Personen teilnehmen. Den i 
Lehrgang leiten die bewahrten Ver- ' 
kflufer A. Chowoschina, T. Uspenko- । 
wa, L. Bereshnaja und N. Kirjano­
wa.

A. TR EISE 
Gebiet Kn, tonal

Tn der Nowosibirsker Fabrik 
^SIbeleklrolJflsbmascb*’ wurde En­
de 10Ö7 die Montage des sehnten 
Hydrogenerators für das Saratower 
Wasserkraftwerk abgeschlossen 
und derselbe dem Besteller abgo- 
liefert

UNSER BILD: Slatormoutage 
des Hydrogenerators In der Fabrik­
balle.

Foto; A. Sblgallow 
(TASS)

Eigene 
Kombineffihrerschmiede

Viele Jahre Ist Peter Paskal 
Traktorist. Er kennt sich in seinem 
Beruf vortrefflich aus und zählt Im 
Kolchos „XXII. Parteitag” zu den 
besten Mechanisatoren. Da jetzt 
aber bei der Ernteeinbringung aus­
schließlich sclbslfahrcnde Kombines 
zum Einsatz kommen, ist die Teil­
nahme der Traktoristen beschränkt.

Jahraus Jahrein zog der Kolchos 
zu den Erntearbeiten auswärtige 
Kombineführer heran. Das kam der 
Wirtschaft und dem Staat teuer zu 
stehen. Zur gleichen Zeit aber nah­
men einige eigene Mechanisatoren 
an der Ernteeinbringung nicht teil, 
da sie das Kombineführerrecht nicht 
besaßen.

| „Wir müssen unbedingt einen 
Lehrgang für Kombinefuhrer be­
suchen". sagte Peter Paskal seinen 
Kameraden. „Was sind wir eigent­
lich für vollwertige Mechanisato­
ren. wenn wir auf dem Traktor 
schon lange arbeiten, die Kombine 
aber nicht kennen?”

Die Frage kam vor den Kolchos- 
vorstand und bald darauf begann 
In Krassilowka. dem Zentralge- 
höft der Wirtschaft eine Filiale der 
Fachschule für Mechanisierung der 
Landwirtschaft au funktionieren. 
Peter Paskal war einet der ersten, 
die sich in die Lehrgangsliste 
eintragen ließen. Auch die Trakto­
risten Wassili Wowk und Alexander । 
Meisner, der Heizer des Kessel­
raums Iwan Kolot setzten sich an 
die Lehrbücher. Im ganzen erlernen 
hier 23 Mann den Kombineführerbe­
rel.

Die Filiale wird vom Ingenieur 
Eduard Bondang geleitet

Mitte April beendigen die Schü­
ler den Lehrgang. In diesem Jahr 
wird der Kolchos mit eigenen Korn- 
blneführtrn auskommen.

Roboter 
auf dem 
Meeresgrund

Die Tiefen des Ozeans zu be­
zwingen und die dort verborgenen 
Schätze zu erschließen — das war 
schon seit Jeher ein Wunschtraum 
der Geologen. Nun wurden auf ei­
nem Versuchsplatz des Instituts für 

। Ozeanologie der Akademie der Wis. 
senschaften der UdSSR die Proben 
des ersten Tauchroboters mit Fern­
sehanlage „Krab” abgeschlossen.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Kol

Im Gleichschritt 
mit dem leben

Die Politinformatoren dea 
chos namens Kalinin, Rayon 
Kraanoarmcjakl, Gebiet Koktache. 
taw. führen täglich in den Re­
paraturwerkhallen und Kolchosab- 
lcilungen Unterhaltungen durch. 
Sie machen die Kolchosbauern mit 
den wichtigsten Ereignissen des 
Lebens unseres Staates wie auch 
des Auslands bekannt, beleuchten 
Fragen, die mit der Erfüllung der 
Staatspläne und der sozialistischen 
Verpflichtungen verbunden sind.

Das Parteibüro führt seinerseits 
eine große Arbeit mit den Politln- 
iormatoren durch. Für »le werden 
in den wichtigsten Fragen des Ge­
schehens Im In- und Ausland Lektio­
nen gelesen und Berichte erstatte!. 
Konsultationen gegeben. Verzeich­
nisse der Literatur zur UntarbaV

tung aufgeatellL Unlängst wurden 
Lektionen über di< Sowjetverlaa- 
sung. 50 Jahre Sowjetatreitkräfle, 
über die Energetik unseres Landes, 
über die internationale Lage ge­
lesen.

Der Kolchosvorsitzende Sta­
nislaw Areschtowlisch analyaierte 
In seinem Auftritt vor den Politln- 
formatoren die Arbeit der Kolchos­
bauern Im Jubiläumsjahr und 
sprach Ober die Aufgaben im drit­
ten Jahr dea PlanJahrlOnlts. Der 
Sekretär des Parteibüros Wassili 
Gumenjuk las eine Lektion über 
das Weltsystem des Sozialismus. 
Die politische Information Ist nicht 
die einzige Quelle für die Kolchos­
bauern. sich ständig mit den lau* 
fenden Ereignissen bekannlzums- 
chen. Zweimal monatlich werden 
in den Abteilungen, den Reparatur­
werkhallen. den Farmen Lektionen 
nach einer vom Partelkomitee be­
stätigten Thematik gelesen.

I. GALEZ
Gebiet KoktecbeUw

Der zentnerschwere stählerne 
„Krab” belebt sich, sobald elektri­
scher Strom sein kompliziertes hy­
draulisches System In Bewegung 
bringt „Krab” bedeutet russische 
Krabbe.

„Krab“ hat zwei Bullaugen, hin­
ter denen die Film, und die Fern­
sehkamera stecken. Der Roboter 
kann in eine Tiefe von vier Kilome­
tern tauchen. Dann muß Jedes Qua­
dratzentimeter seines Körpers einer 
Belastung von vierhundert Kilo­
gramm standhalten. Auf Jedes Bull­
auge kommt eine 20-Tonnen-Last 
Für die Konstruktion wurden aber 
Formen und Werkstoffe gewählt 
denen, wie man zu sagen pflegt so 
etwas nichts ausmacht.

Ein übliches Fernsehkabel reißt 
schon In dreihundert bis vierhun­
dert Meter Tiefe unter der eigenen 
Last Am Meeresgrund soll jedoch 
ein Kabel benutz.! werden, das wie 
ein dickes Stahlseil aussieht Die 
neue Fernsehanlage soll erstmalig 
in der Welt Einblick in eine Tiefe 
von viertausend Metern gestatten. 
Auf dem Bildschirm des Fernsehap­
parats sehen wir den unter Wasser 
arbeitenden „Krab”. Die Fernseh­
überwachung wird durch eine Tau­
cherlampe ermöglicht Wenn der 
Roboter In Rekordtiefen eingesetzt । 
wird, wird man einen besonderen 
Uberleuchter verwenden, dessen 
Licht auch die dortige Finsternis 
durchdringt

Gegenwärtig führt der Robotefl 
zweiundzwanzig Befehle aus. Uiw 
in Zukunft wird die Mögllchke” bt*1 
stehen, den „Krab” vor dem Ein­
satz zu programmieren.”

(APN)
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Rationalisatoren 
in den ersten Reihen

Das Kombinat erfüllt den Plan, 
verlädt überplanmäßige Produktion. 
Das ist das Verdienst des ganzen 
Kollektivs.

Die Rationalisatoren, diese Men­
schen mit rastlosen Herzen, stehen 
im sozialistischen Wettbewerb im 
nwr in den vordersten Reihen. Sie 
rind dlo Initiatoren des technischen 
Fortschritts. Georg Kromer ist einer 
von ihnen. Seit 1961 arbeitet er als 
Schlosser für Schnellreparatur in 
der, Zcrkleincrungshalle des chemi­
schen Bcrgbaukpmbinats in Karn- 
taü. Vom ersten Tage an zeigte er 
sich gleich von der besten Seite her: 
Ein sachliches Herangehen nn einen 
beliebigen Auftrag — das ist der 
Stil seiner Arbeit.

Wenn Georg Kromer eine Arbeit 
verrichtet, so erwägt er immer, wie 
man sic schneller und lelchtyr ma­
chen kann, ohne Jedoch der Quali­
tät zu schaden. Die Auskleidung 
der Gesteinsmühlc ist eine schwere 
Arbeit. Kromer konstruierte einen 
besonderen Wagen zur Beförderung 
der Au’kleldungsplatten unmittel 
bar rur Mühle. Das ermöglichte, die 
kraftraubende Arbeit hm vieles zu 
erleichtern und Zeit einzuspa­
ren.

Auf Kromers Konto sind mehr als 
zehn Vcrbcssrrungsvorsc h 1 5 g e. 
durch welche dir Arbeitsproduktivi­
tät erhöht und die Selbstkosten her­
abgesetzt wurden. Selbstverständlich 
verbesserten sich auch die Arbeits­
bedingungen. Er entwickelte eine 
Vorrichtung zum Waschen von Re­
duziergetrieben bei den Mühlen. 
Sie ersparte dem Kombinat etliche 
Tpnncn Maschinenöl. Die Hebewin­
de. die Kmmer zur Hebung der 
Antriebswelle konstruierte, ermög­
licht die Auswechselung des Wellen-

Warum so ein Unterschied?
Die Bedürfnisse der Dorfbevöl­

kerung nach Kultur wachsen. In 
den letzten Jahren wurden großar­
tige Gebäude für die Kulturstätten 
auf dem flachen Lande errichtet 
Bei uns in der 3. Brigade des Le- 
nin-Kolchos. Gebiet Ostkasachstan, 
gibt es Jetzt auch eine schöne Bi­
bliothek und ein neues großes Klub­
haus. In der Bibliothek geht es 
jetzt* immer besser. Der Bücher­
fonds ist schon auf über I 000 
Bände angewachsen und darunter 
sind auch 100 deutsche Bücher. 
Viele Dörfler sind ständige Leser 
geworden. Ich habe schon einige 
deutsche Romane gelesen. Die 

lager« durch einen Arbeiter. Früher 
verrichteten diese Arbeit 3—4 Mann. 
Dor Rationalisicnmgsvorschlag in 
der Auswechselung der Stopfbuchse 
des Reduziergetriebes ergab eine 
Zeiteinspnrung Von 11 Stunden 50 
Minuten: Früher qufiltc man sich 
mit dieser Arbeit rund 12 Stunden 
ah, heute wird sic in 10 Minuten ge­
macht:

Mit Achtung spricht Kromer über 
den Rcparaturmcister Iwan Koro 
tenko, der ihn In allen seinen Vor­
haben tatkräftig unterstützt. Aktive 
Hilfe leisten dem Neuerer auch sei­
ne Arbeitskameraden, besonders 
Tschernow und Sholdybajew^

Georg Kromer ist schon bald 60. 
viele Jungen können ihn aber 
seiner Energie und Lebensfreude 
wögen beneiden.

„Ich kann mir nicht vorstellen, 
wie ich im Ruhestand ohne meine 
Kollegen, ohne die Hallo au.skom 
men werde“, lächelt Kromer; ,rso 
viele Jahre zusammen gearbeitet.“

Zum 50. Jahrestag des Großen 
Oktober wurde dem Kollektiv der 
Zerkleinerungshnllc der Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar- ' 
beit“ verliehen. «Das ist auch dns 
Verdienst von Georg Kromer. Heule 
steht das Spitzenkollektiv im so­
zialistischen Wettbewerb für vor­
fristige Erfüllung des Planjahr 
fünfts rum 1. November 1970.

Unsere Rationalisatoren und Er­
finder schreiten in den ersten Rei­
hen der Zukunfterschließer. Neben 
ihnen schreitet der einfache Schlos­
ser Georg Kromer — ein Mann mit 
einem rastlosen schöpferischen 
Geist.

। M. OSTROWSKI

Gebiet Dsbambul

Bibliothekarin Nelly Schneider gibt 
sich die größte Mühe, ist immer auf 
ihrem Posten. Die Dorfbewohner 
sind ihr dankbar für die gute Ar­
beit

Im Klub dagegen gibt es keine 
Kulturarbeit. Der Klubleiter Ru­
dolf Böhm macht sich keine Sorgen 
um seine Arbeit Außer Kino ist 
dort nichts los. Im Dorf leben vie­
le Jugendliche. Doch von Laien­
kunst ist keine Rede, nicht mal zum 
Tanz wird für die Jugend im Klub­
haus aufgcspielt.

Rudolf SCHILKE
Gebiet Ostkasachstan

Ein
Jubiläumsabend

UnlÄngrt fand in der Roten Ecke 
der BauvcrWaltung Nr. 201 in Jcr- 
mentau ein Jubiläums« bend «tritt. 
Er war dem 20. Jahrestag der 
Gründung der Stadt Jermcntau ge­
widmet.

Der .Abend wurde mit einer Rede 
des Vorsitzenden des Batigewerk- 
schaftskomitecs L. Nadirowa und 
einem Referat des Bnuvcrwnllungs- 
leiters I. So hol eröffnet. Nachher 
wurden den Bauarbeitern, den Ve­
teranen, die mehr ah 25 Jahre In 
der Rauverwaltung tätig rind, wert­
volle Geschenke eingchflndlgt. 
Zu ihnen gehören die Kotninu- 
nisten A. D« rag an, I. Taukschi, 
M. Stanko und 1. Schweiz, die Bau­
arbeiter F. Werweln, A. Wiedcrhol- 
ler und T. Artjomenko. \

Der Abend vertief in gehobener 
Stimmung, die die Sc Haler der In­
ternatsschule mit ihren Gedichten 
und Liedern noch verbesserten.
’ : D. RIEMER

Gebiet Zcllnograd

Es wurde 
leichter

Die Melkerinnen der ersten Abtei­
lung des Sowchos „Sorotschinski“ 
im Rayon Urizki gingen ab April 
des Vorjahrs zur Zwcischichtarbeit 
über. Dieser Übergang wurde 
durch die Einführung der Komplex- 
mcchanisicrung der Farmen mög­
lich.

Am dritten Arbeitstag nach neuer 
Art glich sich 3er Milchertrag in 
den Kühegruppon aus und begann 
dann zu steigen. So erzielte man im 
Vorjahr einen Durch«chnittser(rag 
von über 2 000 Kilo Milch je Kuh, 
was um fast 300 Kilo mehr ist als 
1966 .Die Selbstkosten eines Zent­
ners Milch sind um 61 Kopeken nied­
riger als im Sowchosdurchschnitt.

Den ersten Platz nehmen im so­
zialistischen Wettbewerb die 
Melkerinnen der ersten Abteilung 
ein. Den höchsten Milchertrag er­
zielte Melita Naab — 2 300 Kilo je 
Kuh. Ihr Bild schmückt die Ehrenta­
fel des Sowchos.

W. BENDIK
Gebiet Kuslaoal

Für die
Landwirte

Rund I 500 Kilo Tinkturen und 
Aufgüsse, etwa 800 Kilo verschiede­
ner Lösungen. 2.5 Zentner Salben 
und andere Arzneimittel wurden ,im 
vergangenen Jahr von den Mitar­
beitern der Abfüll- und Verpak- 
kungsabteilung der Aktjubinsker 
Gebietsapothckenverwaltung f ü r 
die Apotheken und Sanitätsstellen 
des Gebiets vorbereitet.

Als Bestarbeiter sind hier There­
se Hauge, Franz Frank. Franz 
Mastel, Liese Schenk und andere be­
kannt. die ihr Soll täglich überer. 
füllen. Auch in diesem Monat ar­
beiten sie fleißig. Verschiedene 
Arzneimittel bereitet man jetzt 
für d|e Schaffenden vor. die bei 
der Frühjahrsbestellung und auf 
entlegenen Umtriebsweiden beschäf­
tigt sein werden.

M. SPOUANSKI
Aktjubinsk

Afrlkax „Wie Mini”
Foto: M. Redkin

(TASS)

Offener Brief 
griechischer 
Politemigranten

Budapest. (TASS). Die in Ungarn 
lebenden griechischen Pol Remi­
granten veröffentlichten einen offe­
nen Brief, in dem sie den General- 
sekrelär der UNO U Thant die 
Internationale Assoziation demo­
kratischer Juristen und andere ein­
flußreiche internationale Organisa­
tionen auf die tragische Lage der 
von der Militärjunta verhafteten 
griechischen Patrioten aufmerksam 
machen. In dem Brief sind Tatsa­
chen enthalten, die von einer un- ; 
menschlichen Behandlung der 
politischen Gefangenen zeugen, j 
Trotz der sogenannten Amnestie, j 
heißt es in dem Brief, werden in | 
den Konzentrationslagern Tau- | 
sende Gefangene weiter hinter | 
Stacheldraht gehalten.

Die Unterzeichner de« Briefes j 
rufen den UNO-Gcneralsekrctar 
und die Weltöffentlichkeit auf, den 
griechischen Patrioten Hilfe 
zu leisten.

Viren als 
„Geschenk“

Colombo. (TASS). Doktor Guawar- 
dene, der Spezialist für Vi- 
rusologie des Landwirtschaft­
lichen Departament.« beim Mi­
nisterium für Boden, Irrigation 
und Energetik Ist, stellte fest, daß 
der größte Teil von 500 Tonnen 
Saatkartoffeln, die Westdeutsch­
land Ende vorigen Jahres Ceylon 
schenkte, mit Viren angesteckt sei, 
schreibt die Zeitung „Lnndkadipa”.

400 Tonnen Kartoffeln sind 
schon unter d?n Bauern verteilt 
worden. In der Zeitung wird dar. 
auf hingewicsen, daß die Bauern 
mit tiefer Besorgnis auf die kom­
mende Ernte warten, weil eine VL 
ruskrankheit auch nach Aussaat 
der angesteckten Kartoffeln nicht 
verschwindet.

Streikbewegung 
in Italien

Rom. (TASS). Mitarbeiter der 
italienischen Fernsprechämter rie­
fen am 30. Januar einen neuen na­
tionalen Streik aus. Sie wollen da­
durch die Erfüllung ihrer ökono­
mischen Forderungen erreichen. 
Dieser Streik ist nur ein Glied in 
der langen Streikkette, die ganz 
Italien erfaßt hat.

Am 30. Januar bemächtigten sich 
die ftreikenden Arbeiter des Me­
tallurgiewerke« ..Sofer” in der 
Stadt Pazruoll (Provinz Neapel) 
des B«tricb«grbäiidri au« Protest 
gegen die Absicht der Administra­
tion, 109 Mann unter dem Vor­
wand einer teilweisen Stillegung 
der Produktion zu entlassen.

Praktiken in Amerikas 
Gefängnissen

New Y«rk. (TASS). ..Die Gefan­
genen werden aufs grausamste ge­
foltert. mit Ketten und Stahlmten 
geschlagen; sie werden in überfüll­
ten Zellen gehalten und mit verdor­
benen Lebensmitteln genährt". Die­
ser aus der „New York Times“ ent­
nommene Bericht läßt die Erinne­
rungen an die Konzentrationslager

Die Jugend Italien« protestiert gegen amerikanlvhr 
Aggressionspolitik. In den Städten verlaufen Mästende- 
nionstratloncn, Protestzüge gegen den Bau von Mllilär- 
slützpunktrn auf fremden Territorien und den schmut­
zigen Krieg des amerikanischen Imperialismus In Viet­
nam. ’

UNSER BILD: SoHdarllltsdrmonstratlon mit-de» 
kämpfenden Volk Vietnam« In den Straßen von 
Rom.

Foto: D. Waijareff«
(TASS)

Die Gewerksrhaftsorganisation 
des Betriebes, auf deren Initiative 
der Streik erklärt wurde, richtete 
an den Minister für Haushalt und 
wirtschaftliche Planung Italiens 
Dierarclnl ein Telegramm, in dem 
betont wird, ^daß es notwendig 
ist. Fordrivngen der Gewerk- 
schaft«organisationen über die Ver­
besserung der wirtschaftlichen La­
ge der Werktätigen in allen Metal- 
lurgiebetrieben de« Landes unver­
züglich zu erörtern.”

Für 24 Stunden haben am 
30. Januar die Belegschaften der 
Hüttenwerke und Masrhinenbanfn- 
briken in Portlenone (Provinz Udi­
ne) die Arbeit niedergelegt. Die 

des faschistischen Deutschlands 
wach werden.

Es geht hier nicht um Konzetv 
trationriager. sondern um ein ge­
wöhnliche.« Gefängnis in Cammins 
Farm im amerikanischen Bundes­
staat Arkansas. Ein Mann aus dem 
Gefängnispersonal bezeichnete es als 
„Folterkammer“, in der der Gefan­

Streikenden verlangen höhere Ar­
beitslöhne. einen normalen Arbeits­
tag und Mitbestimmungsrechte der 
Gewerkschaften in den Betrieben.

Zn einem Generalstreik kam ea 
auf Sardinien, wo die Industriebe­
triebe und Ämter, Geschäfte und 
Srhaunntemehmen sowie Lehran­
stalten geschlossen waren. Auch der 
Stadtverkehr wurde lahmgelegt.

Dieser Aufstand war aus Proteat 
gegen die Verhaftung der Gewerk­
schaftsfunktionäre Daverio Gio- 
v/netti und Daoln Fenn au« Cagla- 
ri verkündet worden. Sie waren an 
einer Demonstration sardinischer 
Hirten beteiligt gewesen, die sofor­
tige Maßnahmen zur Verbesserung 
der Lage der In sei bauern verlangt 
batten.

Der Streik auf Sardinien wurde 
organisiert um! geschlossen durch- 
geführt. In allen Städten Sardi­
niens kam es zu Massendemon­
strationen.

gen« bei Tagesanbruch nicht well» 
nb er abends noch leben wird. Wie 
die „New York Times* schreibt, 
vermutet der neue Gefängnischef, 
daß viele Gefangene getötet oder zu 
Tode gefoltert worden sind. Über 
ihr Schicksal ist uichts bekannt, sie 
wurden heimlich auf dem Gefäng­
nisse lande begraben.

In diesem Gefängnis herrschen 
Rechtlosigkeit und Korruption der 
Verwaltung. Meistens sind Negerf 
und sie bilden 55 Prozent aller Ge­
fangenen, Opfer der Verbrechen.

VOR zehn Jahren. am 
Vorabend des 40. Jahres­

tages derOk t obe r re vol u t i on. 
stach das Forschungsschiff ..Mi­
chail Lomonossow“ zu sei 
ner ersten Expeditionsreise in See. 
Jetzt sind schon viele interessante 
Abschnitte in der Geschichte der 
sowjetischen Ozeanographie mit 
diesem Schiff verbunden

Das Schiff mit dem Rumpf und 
den Maschinen eines gewöhnlichen 
Frachters wurde zu einem völlig 
neuen Schiff, das zu Forschungsar­
beiten in einem beliebigen Teil des 
Weltmeeres geeignet ist, umgebaut. 
Es kann mit Recht ab schwim­
mendes Institut bezeichnet werden, 
da in seinen 16 Labors ungefähr 70 
Wissenschaftler verschiedener Fach­
gebiete arbeiten. Das Schiff „Mi­
chail Lomonossow“ wurde dem Hy­
drophysikalischen See-Institut in Se­
wastopol übergeben und ist Be­
standteil des Systems der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraini­
schen SSR.

In den vergangenen zehn Jahren 
bat die „Michail Lomonossow" un­
gefähr 300 000 Seemeilen zurückge­
legt. Man sah sie in den Häfen 
von 30 Ländern auf fünf Kontinen­
ten. Bisher hat sie 20 Forschungs­
reisen ins Weltmeer, hauptsächlich 
in den Atlantischen Ozean, unter­
nommen, wobei jede dieser Reisen 
einen wesentlichen Beitrag zu un­
serem Wissensschatz geliefert hat. 
Die ersten Reisen wurden entspre­
chend dem Programm des Interna­
tionalen Geophysikalischen Jahfes 
und der Internationalen Geophysi­
kalischen Zusammenarbeit unter­
nommen und umfaßten das Gebiet 
des Golfstromes und der Nordal­
lantikströmung.

Der Hauptteil des Programmes 
bestand aus Untersuchungen der 
Winneprozesse, sowie dynamischer, 
chemisch physikalischer, geophysi­
kalischer und radioaktiver Prozesse 
Im Weltmeer. Außerdem wurde das 
Relief des Meeresbodens und sein geo­
logischer Aufbau untersucht, aber 
auch Materialien über die blologi- 
sehe Produktivität des Ozcanwas- 
»ers gesammelt. Die Materialien, die 
auf den Expeditionen erhalten wur 
den, dienen sowohl der Ausarbcl 
hing der theoretischen Grundlagen 
der modernen Ozeanographie, nix 
auch der Schiffahrtspraxis, Klimato 
logle. Fischerei.

Während der letzten Reisen wur 
de ein neues und sehr aktuelles

Zehn Jahre 
Forschungsschiff 
„Michail Lomonossow“
Thema bearbeitet: das Studium und 
die Schaffung eines Systeme! zur 
Sammlung, Übermittlung und Auf­
arbeitung von Angaben hydrophysi- 
Kalischer Untersuchungen. Die ein­
zelnen Teile des Forschungspro­
grammes wurden unter der Leitung 
hervorragender sowjetischer Wis­
senschaftler bearbeitet. Auf dem 
Schiff haben aber auch viele jun­
ge Wissenschaftler die Schule der 
hydrophysikalischen und ozeano­
logischen Forschungen durchlaufen 
und genießen schon jetzt große 
Autorität sowohl in der UdSSR, als 
auch in anderen Ländern.

Das Schiff nahm auch an großen 
Internationalen Expeditionen teil. 
Im Rahmen des internationalen Pro­
grammes „Äquaiant“ unternahm es 
drei Reisen, wobei es Forschungen 
in der tropischen Zone des Atlan­
tiks und im Indischen Ozean durch- 
führte. .„Michail Lomonossow“ war 
Teilnehmer des I. Internationalen 
Ozeanographischen Kongresses 1959 
in New York und des XL Wissen­
schaftlichen Pazifik-Kongresses 1966 
In Tokio. An Bord des Schiffes ar­
beiteten zusammen mit ihren so­
wjetischen Kollegen Wissenschaftler 
aus der DDR, Polen, Brasilien, 
Uruguay und anderen Ländern.

Mit „Michail Lomonossow” hl 
eine der größten Entdeckungen der 
letzten Zelt verbunden. Während 
einer Expedition unter der Leitung 
von Dr. Phys. Georgi’ Ponomaren- 
ko wurde im Atlantik eine tiefe Un­
terwassergegenströmung entdeckt, 
die bei den nächsten Reisen einge­
hend untersucht wurde. Sie wurde 
äquatoriale Unterwasser-Lomonos­
sow Gegenströmung genannt. Das 
ist ein mächtiger Unterwasserfluß 
mit einer Breite von 200—250 Mei­
len. dèr unter ’der Oberfläehcn- 
»trömung des Südpassats gelegen Ist 
und von West nach Ost verläuft.

Die Strömungsgeschwindigkeit be­
trägt mehr als ein ‘ Meter pro Se­
kunde. Die Lomonossow-Gegenströ­
mung überquert den Atlantischen 
Ozean von Südamerika zu den 
Ufern Afrikas hin. Sie wurde auf 
einer Länge von 2 500 Meilen un­
tersucht.

Diese Entdeckung hat die Vor­
stellungen von der Zirkulation der 
Wassermasien in den tropischen 
Gebieten des Atlantiks verändert. 
Während der gleichen Reise wurde 
im südlichen Teil des Atlantiks 
noch eine andere tiefe Gegenströ­
mung — unter der Brasilianischen 
Obcrflächen&trömung — entdeckt.

Im Ergebnis der Forschungsrei­
sen haben die sowjetischen Wissen­
schaftler einen wesentlichen Beitrag 
zur'Erkenntnis der Natur und Dy­
namik des Golfstromes und der 
Nord-Atlanlik-Ströniungen, der 
hauptsächlichsten saisongebundenen 
physikalischen, chemischen und bio­
logischen Charakteristiken verschie­
dener Gebiete des Atlantischen 
Ozeans, der Besonderheiten seines 
WasseraustaUschcs mit dem Nörd­
lichen Polarbauiii, sowie dem Kari­
bischen und Mittclmeer geliefert.

Forschungen im Gebiet der Grö­
ßen Neu-Fundland Bank, an den 
Westufem Afrikas und im nordöst­
lichen Teil des Atlantiks haben 
wertvolle Materialien zur Charak­
terisierung von Jetzigen Fischfang­
plätzen sowie von Gebieten, die 
zur Entwicklung de« Fischfanges 
geeignet sind, gebracht. Von gro­
ßem theoretischem und praktischem 
Interesse sind auch die Untersu­
chungen zur Bestimmung der Kon­
zentrationen künstlicher radioak­
tiver Produkte In der watsemahen 
Atmosphärenschicht, der Dichte ih­
res Niederganges auf die Wasser­
oberfläche, aber auch die Untersu­
chung der räumlichen Verteilung

radioaktiver Isotope im Ozean in 
Verbindung mit der Dynamik der 
Wassermassen.

So wurden z. B. während der 18- 
Reise (September 1965—Januar 
1966) im südwestlichen Teil des 
Norwegischen Meeres und im nord­
östlichen Teil des Atlantik« quan­
titative Angaben über die Konzen­
trationen künstlich radioaktiver Iso­
tope des Cers, Rutheniums. Cäsi­
ums. Mangans und Strontiums er­
halten. Bei der Analyse dieser An­
gaben kamen sowjetische Wissen­
schaftler zu der Schlußfolgerung, 
daß gegenwärtig Spaltproduktc. die 
sich vor einer gewissen Zeit bei 
Explosionen von Kernwaffen gebil­
det haben, die Hauptquelic der ra­
dioaktiven Verseuchung der Luft 
über dem Ozcan sind und auch 
jetzt noch aus den oberen Schich­
ten der Atmosphäre in die unteren 
übergehen, bzw. mit Niederschlä­
gen auf die Erdoberfläche gelangen.

In den Jahren 1966—67 unter­
nahm „Michail Lomonossow” eine 
Erdumschiffung. Die erste Etappe 
dieser Reise begann im Mal vergan­
genen Jahres in Sewastopol. Durch 
das Millelmcer und den Suozkatial 
gelangte das Schiff in den indischen 
Ozean, wo die Wissenschaftler kom­
plexe Forschungen der hydrophy- 
sikalisclicn, hydrochemischen und 
hydrobiologischcn Bedingungen 
Vornahmen. Im Herbst wurde iu 
Wladiwostok das wissenschaftli­

che Personal abgolöst, wonach «Ich 
die „Michail Lomonossow“ dann in 
den Stillen Ozean begab, 
unternahm dlo Expedition 
Durchquerung des östlichen 
des Ozcans über dessen 
Brüche hinweg bi.« zu den
Australiens. Danach führte die Rou­
te aus Australien durch die tropi­
sche Zone bis zu den Ufern Nord­
amerikas. Nach Durchlaufen des 
Panamakanals wxirdcn Arbeiten im 
westlichen Teil des Atlantischen 
Ozeans durchgeführt. Durch die En­
ge von Gibraltar und das Mlttel- 
incer Sing es Sewastopol entgegen, 
wo die Erdumschiffung zu Ende 
ging. Die Schiffsroule führte über 
die tiefsten Wassergebiete, wodurch 
«Ile Tiefen des Ozcans untersucht 
wurden.

Zuerst 
eine 

Teiles 
tiefste 
Ufern

(APN)
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Um den Preis des 
Ministerrats der 
Kasachischen SSR

des Ministerrats der 
SSR. Den Wettkampf 
Stellvertretende Vor- 
Minhtrrrats der Re-

Die stärk'tcn Schlittschuhläufer 
der Sowjetunion beteiligten sich am 
15. Wettbewerb um den traditio­
nellen Preis 
Kasachischen 
eröffnete dir 

' sitzende des
' publik B. Bultrikowa.

Schon die ersten Starts brach­
ten neue Rekorde. Ludmilla Miro

; nowa stellte mit 45.6 Sekunden ei- 
' nen Kasachstaner Rekord auf der 
500-Meter Strecke auf. Ihren Erfolg

1 teilte sic mit der Eisläuferin 
; Orenburg Valentina

aus 
Sobolewa, 

deren Resultat ebenfalls 45.6 Se­
kunden ist. Im I 500 Meter Lauf er­
neuerten zwei Kasachslnncr Sport-

lerinnen den Rekord • der Repu­
blik. die Höchstleistung gehört 
Hanna Jakimtschuk (2 Minuten 
24.8 Sekunden), die nächste— Jew­
geni« Nclepa (2 Minuten 26.1 Se­
kunden). Jewgeni« eroberte den 
Hauptpreis des Ministerrat« der 
Kasachischen SSR mit einer rekord- 
mäßigen Punktzahl (195,083).

Die Schülerin aus Iwanowo El­
vira Missurowa wurde Siegerin 
aul der 3 OOO-Metcr-Streckc (5 Mi­
nuten 12.6 Sekunden). Elvira nahm 
in der Gesamtwertung den zweiten 
Platz ein. Die junge Schnelläuferin 
aus Tscheljabinsk Vera Iwanowa 
stellte im Lauf auf der 1-Kilome­
ter-Strecke mit 342 Sekunden einen 
Rekord der Sowjetunion unter den 
Mädchen auf. Vera sammelte dir 
dritte allgemeine Punktzahlsumine 
(196. 140), das ist auch ein Unions­
rekord unter den Mädchen. Am 29. 
Januar traten die Männer in den 
Kampf ein.

(KasTAG)

DIE PRESSE UND
Diese Frage war am 20. Januar 

Gegenstand eines großen Gesprächs 
aut dem Treffen der Kultur, und 
Kiinslschaffc-nden mit den Mitar­
beitern von Zeitungen, Zeitschrif­
ten, des Rundfunk« und Fernse. 
hens, das vom Joumalislonvcrband 
Knsaclytan« in Alma-Ata organi­
siert wurde. Der Kulturminister

UNSERE 

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP

r. UtJJWHorpan 
Hom Cobctob

7-oA »ra* 

«^poARAinatfT»

DIE KUNST
der Kasachischen SSR I. O. Oma- 
row. die Kultur- und Kunstschaf­
fenden. Journalisten hoben in ih­
ren Reden die Notwendigkeit eines 
engen Kontaktes, einer operativen 
und volleren Beleuchtung der Fra­
gen der Kultur und Kunst in der 
Presse hervor.

(KasTAG)

HRtJSEtiEW

FÜr unsere Zellnograder 
Ix’«er

am t. Februar
13.05—Fernsehnachric.htcn. (M)
13.15—Für Kinder. Spielfilm-

„Pust«chik fährt nach Prag“
14.43—„Die Lerche“. Musikalisches

Bildungsprogranim 
17.15— Frrnschnachrichtcn, Musik

pause
17.25—,.I*em Schüler über den Zi­

vilschutz.“ Unterhaltung
17.45—Zeichenfilm
17.55—Konzert der Schüler der 

Zclinogradcr Musikschule
18.25— Spielfilm
20.05—Fernsehnachrichten
20.15—Theater der Fcrnsehnovelle 

W. Kornienko. „Die Sonder­
bare“.

21.00-Für Schüler „Schule de« an­
gehenden Sportlers“

21J0—„Neue.« vom I-ande“. „Die 
Landwirtschaft beute und 
morgen“

22.00—A. Kusnezow, J.

(^Am fremden Ufer*
22.30—In forma lionsp r o g 

.Zeit" ,
00.20—Internationale« 

■ sehafKtrcffcn in
CSSR—Kanada (3. Halbzeit)

Jaluner

ramm

Frvund- 
Hockev

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

Redaktfonsscbloß: 18
Uhr des Vortage« (Moskau 
er Zelt)

<0>PORHJ1UJA4>T> 
WHflEKC 654H

TELEPHONE
Chefredakteur — 

19 09. Stellv. Chefr.— 
17-07. Redaktlonssekre- 

tar — W84. Sekretariat — 76-56. Abtellu»- 
<eo Propaganda. Partei- und politische Mae- 
senarbelt — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 
18-71. Kultur — 74-26. Literatur und Kunst 
— 78-50. Information — 17-55. Überset- 
zungsbOro — 79-15. Leserbriefe — 77-11, 
Buchhaltung — 56-45. Fernruf — 72.
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